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Vorbemerkung zur zweiten und dritten, - 
vierten und’ fünften Auflage. 


; DD bald nötig gewordene neue Auflage habe ich 


benutzt, um einige, wie ich hoffe, angenehme 
Erweiterungen vorzunehmen. Vor allem habe ich, 
einer Anregung Dr. A. Baumstarks folgend, die . 
mir ferner liegenden Beziehungen der christlichen 
Liturgie zum jüdischen Kulte ausführlicher dar- 
gestellt. Dann habe ich, besonders auch um den 
Begriff der Danksagung schärfer herauszuarbeiten, 
die hellenistischen Parallelen noch etwas weiter 
verfolgt. Meines Erachtens wird es durch eine 
solche Vergleichung leichter, den Ideengehalt und 
die Formschönheit der Eucharistia” ganz zu .er- 


-- kennen und zu kosten. Von sonstigen Ände- 


rungen nenne ich nur noch eine größere Note 
über die Epiklesenfrage. Einige griechische Aus- 
drücke habe ich im Urtext stehen lassen, weil sie 
ja doch unübersetzbar sind und dem Kundigen 
viel zu sagen wissen. Ihre Bedeutung ist entweder 
beigegeben oder ergibt sich leicht aus dem Zu- 
sammenhang. Was als gelehrter Ballast erscheinen 
könnte, ist nicht Selbstzweck, sondern soll der 
tieferen Erkenntnis und Hochschätzung des größten 
Meisterwerks christlich-liturgischen Gebetes, der 
Eucharistia, dienen. 


Maria Laach, Pfingsten 1919. 


Die vierte und fünfte Auflage zeigt gegenüber der 


vorhergehenden nur einige kleine Verbesserungen. 


Maria Laach, Mariä Himmelfahrt 1920, 
Odo Casel O.S.B. 





Vorwort. 


ye das Wesen eines Dinges zu ergründen, 
pflegen wir bis zu seinen Wurzeln und Quellen 
vorzudringen. Die geschichtliche Forschung, die 
das Werden und Wachsen einer im Laufe der Zeit. 
sich ‘entwickelnden Menschheitsbewegung betrach- 
tet, wird daher zur Philosophie. Wohl keine Zeit 
hat so sehr sich der geschichtlichen Betrachtung 
ergeben wie die unsere, in der Goethe sagte, daß, 
wer nicht von dreitausend Jahren sich Rechenschaft 
geben kann, im Finstern lebt. Man könnte daraus 
auf. ein Altern des Menschengeschlechtes schließen; 
denn das Alter ergeht sich gern in den Erinne- 
rungen an eine bessere Vergangenheit. Aber daß 
es. nicht Altersschwäche ist, was den Blick der 
Menschheit in die Vergangenheit lenkt, zeigt sich _ 
schon darin, daß auch die klassischen Völker in 
ihrer Jugendfrische sich solchen Rückblicken hin- 
“gaben. Schon Hesiod singt von dem goldenen 
Zeitalter, das mythisch erhöht und verklärt ist; 
und diese Töne verhallen nicht. Gerade starke, 
selbstbewußte Zeiten nehmen gern ihre Vorbilder 
aus einer glorreichen Vergangenheit. Die geistes- 
stolze Renaissance in Italien und unser deutscher, 
hochgesinnter Neuhumanismus schreiben ihr Bestes 
der Lehre und dem belebenden Beispiel des klassi- 


schen Altertums zu. Die Romantik sehnt sich mit 


schwärmerischem Heimweh in die fromme, minne- 


selige und naturfrohe Welt des Mittelalters zurück. 


Es ist also nicht Schwäche, es ist Sehnsucht nach 


einem fernen, einst, wie man träumt, verwirklichten 
Ideal, die den Blick in vergangene Zeiten bannt. 
Dort- soll die Hoffnung der Seele Anker werfen 
und der Geist sich zu dem großen Werke, das er 
‚errichten will, Anregung, Vorbilder, Kraft und 
Mut holen. 

Auch das Christentum kennt eine solche Para- 
dieseszeit, wie wir sie nennen dürfen. Es ist die 
Jugendzeit der Kirche, die Zeit der Jünger Christi, 
der-Apostel und Martyrer; es ist die Zeit, wo die 
‚erste Liebe in der Kirche flammte und die Be- 
geisterung für Christus so das Herz der Gläubigen 
füllte, daß sie die Wiederkunft des Herrn für un- 
mittelbar bevorstehend hielten; die Zeit, wo die 
Blutzeugen, den verklärten Heiland vor Augen, 
alle Martern heroischen Sinnes geringschätzten 
und nur als einen Weg zum wahren Leben be- 
trachteten. Platon drückt die Meinung des Alter- 
tums aus, wenn er sagt (Philebos 16 C), die 
«Alten» seien deshalb größer und besser als wir 
gewesen, weil sie den Göttern nähergestanden 
hätten. Was hier in mythischer Form ausgedrückt 
ist, das ist im Christentum reine Wirklichkeit. 
Denn die ersten Christen lebten in unmittelbarer, 
nicht nur geistiger, sondern auch leiblicher Ver- 
bindung mit dem menschgewordenen Sohne Gottes; 
die göttliche Erkenntnis und Liebe, die er ge- 
bracht, strömte in ihrer ganzen Fülle und Frische 
‚in ihre Seelen. So betrachten wir sie denn mit 
Recht als unsere legitimen Vorväter, deren Geist 
und Leben uns als Ideal vorleuchten soll. Zrempla 
maiorum sequi, dieser Grundsatz des Adels gilt 
auch von dem Geschlechte Christi, dem könig- 
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lichen Volke Gottes. Daß die wesentlichen Lehr- 
anschauungen und sittlichen Vorschriften immer- 
dar unverändert der Kirche erhalten bleiben, dafür 
bürgt uns die untrügliche Verheißung des Herrn. 
Aber unsere Apostolizität soll sich noch weiter 
erstrecken; sie soll sich auf die gesamte Lebens- 
haltung, den Lebensstil der kirchlichen Ge- 
meinschaft ausdehnen. 

Der kirchliche Lebensstil aber offenbart sich in 
besonderem Maße in dem, was das Herz der 
Kirche im Innersten bewegt, in dem Leben der 
Frömmigkeit und des Gottesdienstes. Die Liturgie 
der ersten Christen hat daher auch uns noch vieles 
zu sagen. Daß unsere Zeit mit erhöhter Teilnahme 
die Riten und Gebete der christlichen Urzeit er- 
forscht und sie hochschätzt, ist ein Zeichen der 
Sehnsucht nach tieferer, lebendigerer Auffassung 
der gottesdienstlichen Formen. Es ist also nicht 
bloß archäologisch-philologische Liebhaberei, wenn 
wir in diesem Bändchen die Feier der Messe bei 
den alten Christen, die Eucharistia, uns vor Augen 
führen. Inmitten einer kulturmüden Zeit, die der 
unsern in vielem glich, begrüßten die Christen 
ihren Heiland mit einer heiligen Formel der My- 
sterien als das neuaufgegangene Licht, das Morgen- 
frische und göttliche Kraft in ihre Seelen goß. 
Versenken wir uns in ihren Geist, in die Formen, 
die sie diesem Geiste gegeben, dann werden auch 
wir die Fülle Christi tiefer erkennen und ihm als 
seine Mysten zurufen: 
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D)'e Liturgie der Kirche birgt unter der maß- 
vollen Ruhe ihrer nach dem Vorbilde klassi- 
scher Formen gebildeten Riten und Gesänge eine 
Abfolge aller jener Gefühle‘und Leidenschaften, 
die das Menschenherz in dem Höchsten, was es 
besitzt, in dem Streben nach Gott, erregen und 
beseelen. Welch ein Unterschied, um einige Bei- 
spiele zu nennen, zwischen der stillen Heimlich- 
keit des Weihnachtsfriedens und dem Triumph- 
gefühl des Ostersieges, zwischen der sich selbst 
anklagenden Bußstimmung des Aschermittwochs 
und dem erschütterten Sichversenken in das Lei- 
den des ee am Karfreitag. Kein Tag 
des Kirchenjahres aber kündet uns gleichzeitig so 
von den Höhen und Tiefen des Seelenlebens wie 
der Donnerstag des Herrenmahles (feria quinta 
in Coena Domini), wie ihn die römische Kirche, 
der Gründonnerstag, wie ihn unsere Sprache nennt. 
Die Gedanken, die er uns vorführt, widerstreiten 
einander derart, daß sie erst der Ergänzung und 
Auflösung durch die Osterklarheit bedürfen, um 
zu einer Harmonie zusammenzuklingen. Auf der 
einen Seite sehen wir der Menschheit ganzen Jam- 
mer. Den Gipfel menschlicher Verworfenheit zeigt 
uns Judas, der seinen Meister und Freund um ein 


paar Silberstücke verrät und dann in der Ver- 


zweiflung durch den Strick stirbt. Den Höhepunkt 
menschlichen Leidens offenbart uns der Herr selbst, 
Casel, Gedächtnis des Herrn, 4. u, 5. Aufl. I 
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“der am Ölberge in unendlichen Seelenschmerzen 
sich windet. Auf der andern Seite aber, -der 
Sonnenseite, schauen wir ein Denkmal göttlicher, 
weltüberwindender Liebe: das letzte gemeinsame 
Mahl Christi und der Apostel. Nicht genug, daß 
er sie in Liebe um sich versammelt, ihnen die 
Füße wäscht, sie mit Worten, die schon einen 
Klang der zukünftigen Welt tragen, tröstet und 
belehrt: er gibt sich ihnen zur Speise und zum 
Tranke. Er nahm das Brot :in seine heiligen 
Hände, segnete es," brach es und gab es seinen 
Jüngern mit den Worten: «Nehmet, esset, das ist 
mein Leib, der für euch hingegeben wird.» Ebenso 
nahm er den Kelch, segnete ihn und gab ihn seinen 
Jüngern mit den Worten: «Nehmet und trinket 
alle davon, das ist mein Blut, das Blut des Bundes, 
das für euch vergossen wird. So oft ihr dies 
tut, tut es zu meinem Gedächtnis.» 
Das war das Vermächtnis des Herrn an seine 
Apostel. Ob sie dessen ganze Tragweite gleich 
erfaßten, ob sie überhaupt ahnten, welch gewal- 
tigen Inhalt diese kurzen Worte: «Tut dies zu 
meinem Gedächtnis», enthielten? Jedenfalls hatte 
sich des Herrn Tun und Reden tief ihrem Geiste 
eingeprägt; sie bargen sein Gebot in ihrem Herzen. 
Die furchtbaren Ereignisse des folgenden Tages 
“ und dann das freudige Zusammensein mit dem 
verklärten Auferstandenen ließen es zwar vorläufig 
zurücktreten. Als aber dann der Herr von ihnen 
gegangen und die Gnade des Heiligen Geistes auf 
sie herabgetaut war, da erinnerten sie sich jener 
Weisung; es wurde ihnen klar, welche Bedeutung 
sie für ihr eigenes Leben wie für ihren nunmehr 
klar erkannten Beruf in der Kirche hatte. So 
machten sie denn voll Freude und Seligkeit und 
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heiligen Ernstes Gebrauch von der ihnen ver- 
liehenen Vollmacht. 
Und jedesmal, wenn sie im Kreise der jungen 
Christengemeinde das Herrenmahl (deirvov xupra- 
xov) feierten, stieg in ihnen der süßtraurige Ge- 
danke an jenen Donnerstag auf, da der Herr ihnen 
so kurz vor seinem Tode, von den Schauern des 
kommenden Leidens schon berührt, während der 
Verräter von dannen schlich, das Geheimnis seiner 
Liebe eröffnet und anvertraut. hatte. Auch ohne 


‚daß sie ausdrücklich die Mahnung Christi sich 


hätten vorhalten müssen, wurde das Mahl ihnen 


ein Gedächtnismahl. Ein Gedächtnis zunächst 


des leidenden und sterbenden Heilandes, wie ja _ 
auch die getrennten Gestalten von Brot und Wein, - 
unter denen Leib und Blut sich bargen, und 
die darüber gesprochenen Worte so eindringlich 
an den blutigen Tod am Kreuze erinnerten. 
Der Apostel Paulus, der zwar nicht bei dem 
letzten Abendmahle zugegen gewesen war, der 
aber vom Herrn eine besondere Offenbarung über 
dieses Geheimnis empfangen hatte, ruft daher 
in seiner erschütternden Sprache den Korinthern 
zu: «So oft ihr dieses Brot esset und den Kelch 
trinket, verkündet ihr den Tod des Herrn, bis er 
kommt.» 1 

Aber die Apostel, die früher, wenn ihr Meister 
von seinem kommenden Leiden und Sterben sprach, 
ihn gar nicht verstehen wollten, verstrickt in irdische 
Anschauungen und Hoffnungen, verstanden jetzt, 
mit welchem Rechte Christus gesagt hatte: «Wenn 


ich von der Erde erhöht bin, werde ich alles an 
“ mich reißen.» 2 Sie wußten jetzt, daß er all das 





227 Kor. 11; 26; 2. Joh, 12, 32, 
1 * 


4 





leiden und den schimpflichen Tod auf sich neh- 
men mußte, um seinen Beruf zu erfüllen und in 
seine Herrlichkeit einzugehen. Er war ja als Au. 
erstandener vorsie, die «Zeugen der Auferstehung» ?, 
getreten, er hatte sie im Glanze seines verklärten 
Leibes besucht, sie belehrt, über ihren Beruf unter- 
richtet; er war dann in den Himmel aufgefahren 
‘und thronte nun zur Rechten Gottes des Vaters, 
von wo er zum Gerichte wieder erscheinen sollte. 
Für-ihre, erleuchtete Erkenntnis war das Leiden 
nicht von der Auferstehung zu trennen. So ver- 
band sich ihnen auch beim Herrenmahle das 
ernste Gedächtnis des sterbenden Erlösers mit der 
seligen Erinnerung an den auferstandenen, zum 
Himmel aufgefahrenen und von dorther wieder 
erwarteten Triumphator. Sie hatten nicht mehr 
bloß den Menschen vor Augen, der am Abend 
vor seinem Leiden vor ihnen gesessen hatte, be- 
drückt und niedergeschlagen in der Erwartung des 
Karfreitags; nein, der Herr, dessen Andenken sie 
feierten, war der Sieger über Tod und Hölle, der, 
am Kreuze erhöht und ausgespannt, wirklich die 
Herrschaft über die Welt an sich gerissen und 
- sich zum Könige über die erlöste Menschheit, die 
Kirche, proklamiert hatte. Er war. Gottes Sohn, 
wie er es so glänzend am Ostermorgen durch seine 
Auferstehung aus eigener göttlicher Macht be- 
wiesen hatte. Gottes ewiges Wort, herabgestiegen 
in diese Welt, umkleidet mit dem Fleische, für 
die Menschheit blutend am Kreuze, mit der er- 
lösten und verklärten menschlichen Natur zurück- 
gekehrt in den Himmel, als Richter und Belohner 
wieder erwartet — das war der Gegenstand ihres 


! Luk. 24, 26. 2Apg: 7,6225 2, Aarau zuew: 
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bi Er enahlen das war «das große Geheimnis 


der Frömmigkeit: 
der da geoffenbart ward im Fleische, 
gerechtfertigt im Geiste, 
geschaut von den Engeln, 
verkündet unter den Völkern, 
geglaubt in der Welt, 
aufgenommen in Herrlichkeit», 
wie es an einer liturgisch inspirierten Stelle des 
hl. Paulus heißt!. 

Der so aufgefaßte Christus blieb natürlich nicht 
allein. Was sollte auch ein König ohne ein Volk, 
ein Herzog ohne einen Heerbann, ein Haupt ohne 
Glieder, ein Bräutigam ohne Braut? In dem Ge- 
danken an Christus war die Kirche, sein mystischer 
Leib, naturgemäß eingeschlossen, sie, die ja auch 


“teilnehmen sollte sowohl an seinem Leiden wie 


an seiner Verherrlichung. Einzelne Glieder des 
mystischen Leibes traten besonders hervor. So 
waren es in den ersten Zeiten die Martyrer, wie 
der hl. Stephanus, die in besonders enger Ver- 
bindung mit dem Haupte der Martyrer erschienen, 


- besonders bei dem Gedächtnis jenes Opfers, «von 
. dem jedes Martyrium seinen Ausgangspunkt ge- 


nommen hat» 2, 

Dem religiös geschärften Auge erschien nun 
die ganze Zeitlichkeit in einem andern Lichte. 
Die Schöpfung bekam einen neuen Sinn, seitdem 
sie Zweck und Mittelpunkt in Christus und seiner 
Kirche fand, seiner Kirche, die daher schon von 
den ältesten Vätern gern mit den Worten, mit 


_ denen die Heilige Schrift von der ewigen Weis- 


Een 3,10. 
2 Sacrificium offerimus de quo martyrium sumpßsilt omne prin- 
cipium. Secreta in feria V post Dominicam III Quadragesimae. 


heit spricht, als die «Erstgeborne vor aller Krea- 
tur» bezeichnet wird!. Von dem oft so dunklen 
Hintergrund der Weltgeschichte hob sich in hellen. 
Farben die Entwicklung des Reiches Gottes auf 
Erden ab, der czvitas Dei, deren Fürst Christus 
war. Der Messias war von Anbeginn verheißen; 
seine Herrschaft reichte vom Paradiese bis zum 
Ende der Welt. So wurde die gesamte Heils- 
geschichte, die «geistliche Weltgeschichte» , wie 
wir sie nennen können, einbezogen in das Gedächt- 
nis des Herrn. 

Dabei blieb, was dem Gemüte, der Phantasie 
und auch dem Geiste sich zuerst aufdrängte und 
einprägte, immer das Leiden und der Opfertod 
des Erlösers; aber der Tod erschien nunmehr in 
seiner ewigen Bedeutung und seinem weltgeschicht- 
lichen Zusammenhang; hinter seiner dunklen Pforte 
öffnete sich ein weites Reich des Lichtes, in dem 
der verklärte Christus mit der verklärten Kirche 
die Wonne der Ewigkeit genoß. 

Solche Gedanken bewegten die Apostel und 
die ersten Christen bei der Feier des Herrenmahles. 
Sie begnügten sich aber nicht mit dem stillen » 
Gedenken, sondern in dem ehrfurchtsvollen Gefühl . 
für die Größe der objektiven Wahrheit suchten 
sie, wie. es dem antiken Menschen so geläufig war, 
nach der Form, die ihren Gedanken Klarheit, Ab- 
rundung und damit dauernden Wert verleihen 
sollte. Dazu kam das Bewußtsein, daß der einzelne 
hier nicht bloß im eigenen Namen und aus rein 
persönlichem Erlebnis heraus, sondern für eine 
Gemeinde und aus der Erfahrung einer Gesamtheit 
sprach. So fand die Erkenntnis von dem tiefen 


I Vgl. Ps.-Klemens an die Kor. 14; Pastor Hermae Vis, II 4 usw, 
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Inhalt ihres Tuns ihren Ausdruck in einem feier- 
lichen, öffentlichen, künstlerisch geformten und 


 gegliederten Gebete, das zusammen mit den gottes- 


dienstlichen Handlungen die Liturgie bildete. 
Denn da das Herz der Feiernden übervoll war, 
die Fülle der Gesichte und Gefühle aber in eine 
klare, dem sachlichen Werte des Gegenstandes 
und dem Gemeindegefühl angepaßte Form _ ge- 
bracht wurde, so entstand daraus ein Gebet, das 
zwar voll persönlichen Lebens und Erlebens war, 
aber sich doch von rein subjektiver Innerlichkeit 
freihielt und daher sowohl dem gemeinsamen wie 
dem individuellen Bedürfnis reiche Anregung und 
Befriedigung bot. Diese Forderungen zu erfüllen 
ist aber ein Kennzeichen des wahren liturgischen 
Gebetes. 

So wurde denn das Gedächtnis des Herrn zur 
Liturgie, und wir sprechen mit Recht von dem 
«Gedächtnis des Herrn in der altchristlichen Li- 
turgie». Glücklicherweise können ‚wir uns aus den 
ältesten Schriften der Christenheit die Hauptlinien 
des bei dieser Liturgie verwandten Gebetes wieder- 
herstellen 1. Wir betrachten dabei vorzüglich jenen 
Zustand des Gottesdienstes, wie ihn uns der hl. Justi- 
nus Martyr um 150 bezeugt, da für die eigentliche 
apostolische Zeit die Zeugnisse sehr spärlich sind. 
Im 2. Jahrhundert hatte das anfangs ziemlich frei 
sich bewegende gottesdienstliche Leben festere, 
kanonische Formen angenommen. Die wesentlichen 
Grundzüge aber dürfen wir unbedenklich in das 


1 Für die wissenschaftliche Begründung im einzelnen ver- 


‚gleiche man meine Aufsatzreihe im «Katholik» 1914, ı. Halbband:: 


«Die Eucharistielehre des hl. Justinus Martyr», besonders Ka- 
pitel 7 u. 8, und die dort angegebene Literatur (Einzelheiten 


-sind zu berichtigen). Neue Belege füge ich im folgenden bei. 


RE 
apostolische Zeitalter zurückdatieren. Örtliche Ver- 
schiedenheiten berücksichtigen wir im allgemeinen 
nicht, sondern suchen ein Gesamtbild der eucha- 
‚ristischen Liturgie der ersten Jahrhunderte zu 
zeichnen. i 

Aus der oben geschilderten, nach klarer Form 
strebenden Art des liturgischen Gebetes ergibt sich, 
daß dieses Gebet bei aller Selbständigkeit und 
Neuheit des Gehaltes doch sehr wohl auf schon 
geformte, bestehende Liturgien Rücksicht nehmen 
und von ihnen lernen konnte. Dazu kam, daß 
das Christentum das Alte nicht zerstören, nicht 
«auflösen, sondern erfüllen» 1 wollte. So konnten 
jüdische, ja auch heidnische Gebetsformen dem 
christlichen Gottesdienste als Vorbild dienen. 

In bezug auf den jüdischen Kult war Christus 
selbst mit seinem Beispiele vorausgegangen. Denn 
wenn das Evangelium von ihm sagt, daß er 
eöyapıornoag, nachdem er Dank gesagt hatte, den 
Jüngern seinen Leib und sein Blut gab, so schloß 
er sich in dieser Danksagung der bei jedem jü- 
dischen Mahle und besonders auch beim Passah- 
mahle üblichen Danksagung an 2. 

Ja die Beräkhä, die Danksagung, die er sprach, 
ist nichts anderes als der Tischsegen, den der 
jüdische Hausvater am Ende des Mahles vortrug 
und noch jetzt vorträgt. Er enthält nach einer 
dialogischen Einleitung den Dank für die Nahrung 
und für die gnädige Führung Israels, wie sie sich 
besonders in der Errettung aus der ägyptischen 


1 Matth. 5, ı7. 

® Man darf jedoch in der Vergleichung der Messe mit dem 
Passahritus nicht so weit gehen, wie es G. Bickell (Messe und 
Pascha, 1872) getan hat. 
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 Knechtschaft bewährt hat, und geht dann zu Bitten 
über 1, 

Einen ähnlichen Inhalt hatte ein Gebetstypus, 
- der sich im Gebetsleben des nachexilischen Juden- 
- tums sowohl auf hellenistischem Boden wie auch 
- im palästinensischen Tempelkult verfolgen läßt2. 
- Es war ein Dank an den in der Natur und in der 

Geschichte des auserwählten Volkes sich offen- 

- barenden Gott «und enthielt. an einer bestimmten 
- Stelle eine Gesangseinlage, und zwar in Palästina 
_ wahrscheinlich das durch Erwähnung der Engel 
eingeleitete Dreimalheilig. 
Dieser Typus hat sich im synagogalen Gemeinde- 
gebet erhalten. Hier findet er sich noch heute im 
Morgengottesdienst; und besonders das Rahmen- 
gebet des Sch'ma, das heißt der mit dem Worte 
«Höre, Israel» beginnenden biblischen Lesestücke, 
mit seinem Dank für die Schöpfung und die Be- 
freiung aus Ägypten und seinen Bitten diente dem 
eucharistischen Gebete als Quelle und Muster. 
#1 Christus benutzte also, wie oben gesagt, bei seiner 
Danksagung den Tischsegen. Er hielt sich jedoch 
nicht streng in den Grenzen des jüdischen Rituals, 
sondern fügte, entsprechend der Neuheit seiner 
Stiftung, neue Worte, Gebärden und Handlungen 
- hinzu. Vor allem waren es die Einsetzungsworte, 
die zu dem dem jüdischen Ritus nachgebildeten 
Gebete als etwas ganz Neues hinzutraten. 





1 Vgl. Ed. v. d. Goltz, Tischgebete und Abendmahlsgebete 
in der altchristlichen und in der griechischen Kirche (T. u. U, 
hg von Gebhardt und Harnack XXIX 2P», 1905). 

- 2 A. Baumstark, Das eucharistische Hochgebet und die Lite- 

“ratur des nachexilischen Judentums (Theologie und Glaube II, 
1910, 353—370). 

8 A. Baumstark, Messe im Morgenland (1906) 25. 


Die Handlungsweise des Herrn wurde vorbild- 


lich für die erste christliche Gemeinde. Denn wenn 
sie auch, wie es bei ihrer nur allmählichen Los- 
trennung von der Synagoge leichtverständlich ist, 
jüdische Gebete übernahm, so wußte sie sie doch 
dem christlichen Geiste gemäß umzuarbeiten und 
der eucharistischen Feier vollständig unterzuordnen. 
Im folgenden Kapitel werden wir im einzelnen sehen, 
wie die jüdischen Gebete der christlichen Liturgie 
als Vorbilder und Bausteine gedient haben. 
Gewisse Kreise des Hellenismus hatten sich 
allmählich zu einer sehr hohen Auffassung von der 
Gottheit durchgerungen und demgemäß vornehme 
und geistige Formen des Gebetes entwickelt. In den 
sog. Schriften des Hermes Trismegistos z.B. hören 
wir mehrmals eine Belehrung über göttliche Dinge 
in ein hymnenartiges Gebet der Danksagung aus- 
klingen,. das eöAoyta (Lobpreisung) oder edyapıeria 
(Danksagung) genannt wird. Schon der Name weist 
uns auf das christliche Gebet hin. Nähere Zu- 


sammenhänge werden wir später zu erwähnen 


haben. 


! Unter dem Namen des Hermes Trismegistos (der eDreimal- 
größte»), des hellenisierten ägyptischen Gottes Thoth, geht 
eine Reihe von Schriften, die in ägyptisierender Einkleidung eine 
. stark mystisch gefärbte Anschauung von Gott und der Welt 
vertreten (ein Verzeichnis gibt W. Kroll in. Pauly-Wissowas 
Realenzyklopädie des klassischen Altertums). Sie sind ein 
Denkmal des in den ersten christlichen Jahrhunderten blühen- 
den Synkretismus, insofern sie religiöse Gedanken des Orients 
‚. mit der wissenschaftlichen Weltbetrachtung der Griechen ver- 


binden. Entsprechend der Höhe der damaligen philosophischen » 


‘“ und religiösen Entwicklung enthalten sie manche Lehrsätze, 


die an christliche Wahrheiten einigermaßen heranreichen. Über 
das Verhältnis zum Christentum vgl. auch E. Krebs, Der Logos 
als Heiland im ersten Jahrhundert (Freiburger Theol. Studien, 
2. Heft), 1910, 
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Aus diesen gegebenen Vorbildern heraus und 
aus ihrem eigenen, gotterfüllten Innern schufen die 
ersten Christen das Gebet, in dem sie das Gedächt- 
nis des Herrn aussprachen. Man unterschätze nicht 
die Bedeutung fester gottesdienstlicher Formen. 
Nicht die abstrakte Theologie oder die individuelle 
mystische Frömmigkeit ist das Ausschlaggebende 
in der Religiosität einer kirchlichen Gemeinde, wohl 
aber der Ausdruck der gemeinsamen Frömmigkeit 
im Gottesdienste. Es war daher eine gewaltige Tat, 
daß das junge Christentum in einer Zeit, die auf 
den verschiedensten, oft seltsamsten Wegen sich 
Gott zu nähern versuchte, jene Form des Gebetes 
erstrebte und fand, die seinem Wesen am meisten 
entsprach. Die Griechen sagen oft, daß die Men- 
schen aus sich nicht einmal wissen, wie und um 
was sie beten sollen. Die Apostel wenden sich 
in rührender Unbeholfenheit an Christus mit der 
Bitte: «Herr, lehre uns beten» 1; und der Herr gab 
ihnen das unvergleichliche Vaterunser. Den Beruf 
Christi setzte die Kirche fort, indem sie ihren 
Gläubigen die würdigste Art zu beten übergab. 
Daß die christlichen Meßgebete trotz des Wechsels 
der Zeiten und Völker sich bis heute gehalten und 
bewährt Haben, ist der beste Beweis dafür, daß 
die Kirche in ihnen das Richtige getroffen hat. 

Wir sprachen oben von einem «künstlerisch ge- 
formten und gegliederten» Gebete, und in der Tat 
hat die Komposition liturgischer Formen etwas von 
der Tätigkeit eines Künstlers an sich, da sie ja 
innere Gesichte in Form zu gießen versucht. Wir 
müssen aber trotzdem wohl zwischen Liturgie und 


--Kunst unterscheiden. Denn während in der Kunst 


3T,uE., IT, :1: 
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die Schönheit das zunächst Angestrebte ist, andere 


Motive aber, wie das ethische und didaktische, 


höchstens in zweiter Linie mitspielen, will die Li- ' 


turgie vor allem Gebet sein. Freilich wird die gei- 
stige und seelische Erhebung, die dem religiösen 
mit dem künstlerischen Denken gemeinsam ist, 
leicht auch den Schöpfungen des religiösen Genius 


das’'Gewand der Schönheit umlegen; ja auch rein 
künstlerische Stücke, wie Musikkompositionen, Ge- 


dichte, Gesänge, werden in die Liturgie Aufnahme 
finden. Aber auch sie werden immer den Gebets- 
charakter festhalten; die Kunst wird, wie die Hei- 


ligen auf den alten Mosaiken, ihre Krone dem 


Herrn darbieten. 
Gehen wir nun zur Betrachtung der altchrist- 
lichen Eucharistia über. 
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r° der alten Kirche bezeichnete «Liturgia» die Meß- 
- feier im weitesten Sinne, also mit dem voraus- 
gehenden Wortgottesdienst, «Eucharistia» die Messe 
im engeren Sinne und besonders den Meßkanon 1, 
d.h. das eigentliche Konsekrationsgebet von den 
Einleitungsworten: «Es ist wahrhaft würdig und 
recht» usw. bis zu dem «Amen» der Gemeinde. 
Weil wir die Eucharistia, in der das Gedächtnis des 
Herrn seinen Höhepunkt findet, betrachten wollen, 


so geben wir über die andern Teile der Messe nur 


eine kurze Übersicht. 

Im Anfange war das Herrenmahl von dem Wort- 
gottesdienst getrennt und wurde, in getreuer An- 
lehnung an das letzte Abendmahl Christi, abends 
abgehalten. Es war mit dem Liebesmahl, der 
Agape, verbunden, dessen krönenden Abschluß es 
bildete. Seit der Zeit des Kaisers Trajan jedoch 
schoben sich beide Teile zusammen und wurden 
nun morgens gehalten. Wenn die Christen, wie es 
uns der hl. Justinus Martyr beschreibt?2, am: Tage 


des Herrn von Stadt und Land zusammenkamen, 


1 Kanon — Meßstab, Richtschnur. Die Eucharistia ist canon 
actionis, weil sie gewissermaßen die Richtschnur, die Norm 
der ganzen Opferfeier ist. Aci#o ist nämlich nach altrömischem 
Sprachgebrauch die Opferhandlung. Im Orient setzte sich seit 
dem 3. Jahrhundert immer mehr der Name Anaphora (Opfer) 
durch, 

® I, Apol. 65 ft. . 


so wurden zunächst ausgewählte Teile der heiligen 
Schriften des Alten und Neuen Bundes vorgelesen. 
Die Lesung schloß mit dem Evangelium. Auch 
dieser belehrende Teil, der durch Psalmengesang 
angenehm unterbrochen wurde, diente dem Ge- 
dächtnis des Herrn; denn der beschauende Geist 


sah unter den Symbolen des Alten Bundes überall 


Jesus Christus hervorschimmern, bis er im Evan- 
gelium selbst erschien. Der vorstehende Bischof 
oder Priester hielt dann eine kurze, die gelesenen 
Schriftbeispiele erläuternde Ansprache. Danach 


wurden alle Nichtgetauften entlassen. Die zurück-: 


gebliebenen Gläubigen aber erhoben sich zu dem 
«Gläubigengebete», in dem sie die großen An- 
liegen der Kirche Gott vortrugen. Ihr gemein- 
sames Gebet besiegelten sie durch den Friedens- 
kuß, das szgnaculum orationis!. Nachdem so die 
communio sanctorum, die Gemeinschaft in Christus 
. und in der Kirche, noch. einmal aufs nachdrück- 


lichste bezeugt und bekräftigt worden war, konnte 


man zu dem gemeinsamen Opfer schreiten. Nur 


wer in der Gemeinschaft ist, gu? communicat, der 


darf seine Opfergabe bringen und sie nachher 
vom Altare zurücknehmen, d. h. «kommunizieren». 
Alle andern sind von der Mysterienfeier ausge- 
schlossen. ; 

Brot und Wein werden nun zum Altare ge- 
bracht, und der Bischof fordert in einer «Vorrede» 
(Draefatio)?, nachdem er sich noch einmal durch 

! Tertullian, De oratione 14. 

? Dieser Name wurde später von den vorausgehenden Ver- 
sikeln auf den ersten Teil des Kanons bis zum Sanctus aus- 
gedehnt. Schon in der Kultsprache der Römer bezeichnet 


Praefatio das Aussprechen gewisser Formeln vor heiligen Hand- 
lungen (Friedrich, Catull 392). 


” 
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, Ruf und Gegenruf der Gemeinsamkeit mit den Um- 


stehenden vergewissert hat, zu besonderer Aufmerk- 
samkeit und schweigender Andacht bei dem nun 


folgenden wichtigsten Teile der Liturgie auf. 


Im jüdischen Morgengebet, das, wie schon kurz 
bemerkt, in mehrfacher Hinsicht auf die Eucharistia 


Einfluß geübt hat, beginnt das Rahmengebet des 


Sch’ma ebenfalls mit einer Wechselredet, 

Der Vorbeter ruft: 

Preiset den Herrn, den Hochgepriesenen! 
Die Gemeinde fällt ein: 

Gepriesen sei der Herr, der Hochgepriesene, 

in Ewigkeit. 

Noch ‘mehr nähert sich die dialogische Einlei- 
tung des jüdischen Tischgebetes der christlichen 
praefatio: 

Der Hausvater: Wir wollen den Tisch- 
segen sprechen. { 

Die Tischgenossen: Der Name des Ewigen 
sei gepriesen von Ewigkeit zu Ewigkeit. 

Der Hausvater: Laßt uns preisen unsern 
Gott, der uns speist. 

Die Tischgenossen: Gelobt sei unser Gott, 
der uns speist und dessen Güte uns erhält, 
Die Aufforderung des Hausvaters: «Laßt uns 

preisen unsern Gott», findet sich wörtlich wieder in 
dem christlichen: edyapıornowpev tw xvpto, «Laßt . 
uns danksagen dem Herrn». 

Im christlichen Kult lautet der Dialog in der 
Regel so: 

Aufwärts die Herzen! 

Das Volk antwortet: 

Wir haben sie zum Herrn. — 


1 A, Baumstark, Die Messe im Morgenland 127, 


= Ib a 


Laßt uns danksagen Gott dem Herrn (d.h: 


laßt uns die Eucharistia halten). 
Das ist würdig und recht. 

Das nun folgende Gebet des Bischofs wird also 
als eine Eucharistia, eine Danksagung charakteri- 
siert. Wir haben früher schon kurz bemerkt, daß 
die christliche Eucharistia in jüdischen wie heid- 
nischen Gebeten ihre Parallelen findet. In der Tat 
war es ein gemeinsames Besitztum der Religiosität 
der ersten christlichen Jahrhunderte, daß das vor- 
nehmste Geschenk, das Gott dargebracht werden 
könne, die Danksagung des gläubigen Menschen- 
herzens sei. Hinter jener Parallele steht also ein 
innerer Zusammenhang. Der Begriff der Dank- 
sagung scheint sich zunächst hauptsächlich bei den 
Juden entwickelt zu haben!. Von ihnen empfing 
ihn der Hellenismus, weshalb er auch bei dem hel- 
lenisch gebildeten Juden Philon von Alexandrien 


eine besondere Rolle spielt. Er sagt an einerStelle2: 


«Wir behaupten, daß es die Gott am meisten ent- 
sprechende Tätigkeit ist, wohlzutun (edepyereiv), 
der Schöpfung aber, wohl zu danken (eöyapıoreiv), 


da sie ihm keine bessere Gegenleistung bieten kann;- 


denn wenn sie ihm sonst ein Entgelt geben will, 
so findet sie, daß dies dem Schöpfer des Alls 
schon gehört, nicht der schenkenden Natur eigen 
ist. Da wir nun wissen, daß an Ehrungen Gottes 
nur eine Pflicht uns aufliegt, die Danksagung, so 
wollen wir diese allzeit und überall üben... damit 
Weltenschöpfer und Welt gepriesen werden, der 
eine, wie jemand3 gesagt hat, der Beste aller 
Schaffenden, die andere das Beste alles Geschaf- 


i Vgl. A. Dieterich, Abraxas (1891) 70. 
® De plantat. & ı30f, ® Platon, Timaios 29 A. 
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‘ fenen.» Judentum und Hellenismus wirkten dann 


wieder auf das junge Christentum. Dies ist wohl 
auch der Grund, weshalb das Gedächtnismahl der 
Christen gerade im 2. Jahrhundert fast ausschließ- 
lich als eöyapıoria bezeichnet wird, während wir 
vorher den Namen xAdaıg tod dprov, «Brotbrechen>, 
mehr hervortreten sehen. Gegenstand der Dank- 
sagung war bei Heiden, Juden und Christen die 
Größe Gottes, wie sie sich in der. Schöpfung 
und in der geschichtlichen Führung der Mensch- 
heit offenbart; doch trat die Geschichte natur- 
gemäß bei den Heiden, die ja keine Offenbarung 
in der Geschichte kannten, vor der Betrachtung 
des Kosmos zurück. Das Neue in der christlichen 
Danksagung war, daß die Christen ihren subjek- 
tiven Dank mit einer objektiven Handlung, dem 
Opfer Jesu Christi, verbanden. Demgemäß tritt im 
Meßkanon zu der Danksagung für Schöpfung und 
Erlösung der konsekratorische Gebetskreis, in dem 
das Opfer als eine objektive Danksagung vollzogen 
wird. Subjektiver und objektiver Dank vereinigen 


sich im Kanon; und die Speise, über die er ge- 


sprochen wird, heißt daher ebenfalls Eucharistie, 
Danksagung. Deshalb sagt Origenes einmal: «Wir 
haben ein Symbol der Danksagung gegen Gott, 
ein Brot, das Eucharistie heißt.» 1 
Die letzte Akklamation des Volkes: «Das ist 
würdig und recht», nimmt der Priester wieder auf; 
denn er beginnt die eigentliche Eucharistia mit 
den Worten: 
Wahrhaft, würdig und recht ist es, billig und 
heilbringend, dir allzeit und allerorten Dank zu 


! Contra Celsum 3, 57. 
Casel, Gedächtnis desHerrn. 4. u. 5. Aufl. 2 


—.ı 18. 


sagen, heiliger Herr, allmächtiger Vater, ewiger 

Gott. 

Auch hier ist vielleicht ein Nachklang jüdischer 
Liturgie zu.hören. Das Gebet im Morgengottes- 
dienst, das nach dem Sch’ma verrichtet wird, be- 
ginnt so: 
Wahr und sicher, zuverlässig und unwandel- 
bar, richtig und wahrhaft, lieblich und angenehm, 
schätzbar und ergötzend, achtbar und herrlich, 
bewährt und erprobt, nützlich und heilsam ist 
diese Verheißung für uns auf immer und ewig!. 
Die so feierlich begonnene Eucharistia setzt der 
Priester nunmehr fort, singend, aufrechtstehend, die 
Hände erhoben, wie es uns die Bilder der Oranten 
in der altchristlichen Kunst zeigen. Die Gemeinde 
nimmt während seines Gebetsvortrags wohl die- 
selbe Haltung ein?. Aufrecht zu stehen ziemt sich 
ja bei der Eucharistia als einem Lob- und Dank- 
gebet, während die kniende Stellung mehr zum 
Bittgebet paßt. 

Zu der gehobenen Stimmung des Lobes und 
“ Dankes ziemt sich auch Gesang und dichterische 
Sprache. Freilich, streng metrisch war die Eucha- 
ristia niemals, und das wäre auch nach den früher 
erwähnten Grundsätzen über das Verhältnis von 
Gottesdienst und Kunst der Strenge christlichen 
Empfindens wohl als unangebracht erschienen 3, 


1! Zu vergleichen sind auch die mit A&os beginnenden Ge- 
sänge der Apokalypse 4, 11; 5, 9 12. 

2 Der Apologet Athenagoras sagt im Kap. 13, daß die 
Christen beim Lobe des Schöpfers (das ja einen Teil der 
Eucharistia: bildet) <heilige Hände zu ihm erheben». 

® Vgl. Ps.-Justin, Coh. ad gent. Kap. 38. Dazu kam, daß 
die antike Metrik mehr und mehr in Vergessenheit geriet ; 
vgl. Ed, Norden, Antike Kunstprosa 842 f. Wenn sich unter 





Die Kultvereine der späteren Antike kannten ein 
Gebet in ungebundener Sprache, das öuvog hieß. 
_ Es war zugleich ein Festgebet und eine Festpredigt 
und trug als letztere den Namen #eoloria. Wenn 
es auch nicht metrisch geschrieben war,. so war 
es jedenfalls im gehobenen Stile verfaßt und, wie 
damals jede Kunstrede, rhythmisch. Es wurde 
daher auch in einer Art von Gesang vorgetragen 1, 
All diese Kennzeichen treffen auf die christliche 
Eucharistia zu, und ich darf wohl die Vermutung 
äußern, daß diese Ähnlichkeit nicht zufällig ist. 
Die Eucharistia der Christen ist ebenfalls nicht 
reines Gebet, sondern enthält eine lehrhafte Dar- 
legung: der göttlichen Dinge. Ihre Sprache ist ge- 
- hoben, die Form rhythmisch. Sie wird vorgetragen 
in einer rezitativischen Gesangsweise. Mit Recht 
nennt sie Justin daher einen Hymnos?. Es ist nicht 
-— überflüssig, auf diese Zusammenhänge hinzuweisen. 
Sie lehren uns die christliche Gebetsform besser 
verstehen und zeigen, wie das junge Christentum 
mit sicherem Griff aus dem Besitz der damaligen 
Kultur sich das ihm Passende anzueignen wußte. 
Daß es darüber seine Selbständigkeit nicht verlor, 
wird die weitere Betrachtung erweisen. 


ET AVRIL OR 





den 1850 von Fr. J. Mone herausgegebenen Messen auch Teile 
des Kanons in lateinischen Hexametern finden (Migne‘PL 138, 
877 ff.), so bestätigt diese Ausnahme wohl nur die Regel. 


i Über die Hymnen: der Kultvereine vgl. u, a. Poland, Ge- 

schichte des griechischen Vereinswesens (1909) 268; R. Reitzen- 

stein, Historia monachorum und Historia Lausiaca 915) 135, 

N. 3. Über den gesangartigenVortrag der Sophisten vgl. Ed. Norden 

a. a. O. 55 ff, 135 265 294f. 375 ffl., über die christliche 

Predigt 844 ff. und ihren Vortrag 859 ra Siehe auch E, Rohde, 
Griechischer Roman ? (1900) 337. 


2.1. Apol, 13, 
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Der Vorsteher hebt die Eucharistia mit der deo- 
koyla im Sinne der griechischen Kirchenväter an, 


d.h. mit dem Preise der Majestät Gottes an sich 
und des innergöttlichen Lebens. Dieser Teil ist 
kurz, wie es zwar nicht der Größe des Gegen- 
standes, aber unserem Unvermögen, diese Wahr- 
heiten zu erfassen, entspricht. 

Ein so großer, überweltlicher Gott bedarf unserer 
materiellen Gaben und Opfer nicht, er ist bedürfnis- 


. los (dvevöeyg). Die griechischen Theologen des 


Heidentums zogen daraus den Schluß, daß wir 
Gott keine blutigen Opfer, auch keinen Weihrauch 
oder Trankspenden anbieten dürfen. Das einzige 
Opfer, das Gottes würdig ist, ist das Schweigen 
oder doch wenigstens ein Gebet, das unsere Ge- 
danken in das reine Gewand der Worte kleidet, 
also die eöloria. Dieses Opfer ist ein rein geistiges 
Opfer, eine Aoyızy duata. Die Christen gaben diesem 
erhabenen Gedanken eine neue, noch großartigere 
Wendung. Auch sie bringen keine materiellen 
Gaben dar, wohl aber die Hingebung des Herzens 
und den Lobpreis der Lippen. Deshalb nennen 
sie ihr Opfergebet «Lobpreis» (eöloyia) und « Dank- 
sagung» (. ebyapıoria). Und dieses geistige Opfer ver- 
schmelzen sie aufs innigste mit der Selbsthingabe 
des. menschgewordenen Logos. Der Überzeugung, 
daß sie in der Messe im Besitze des im höchsten 
Sinne «geistigen» Opfers waren, gaben sie auch in 
ihrem Dankgebet Ausdruck, vielleicht schon an 
dieser Stelle, jedenfalls aber in dem Aufopferungs- 
gebet nach der Wandlung, worüber später zu han- 
deln sein wird. 


! Vgl. meinen Aufsatz «Oblatio rationabilis» in der Tüb. 


Theol. Quartalschr. IC. (1917/18) 429 ff. 
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Gottes Größe hat sich in der Schöpfung geoffen- 
“ bart, Wenn wir oben sagten, die Eucharistia sei. 
ein der Religiosität jener Zeit gemeinsamer Gedanke 
gewesen, so gilt das besonders von dem Danke 
für die Welt mit ihrer Pracht und Schönheit; er 
fließt in gleicher Innigkeit von den Lippen frommer 
- Juden und Heiden, und die Christen brauchten sich 
- diesem Chore nur anzuschließen. Auf jüdischer 
- Seite bildete der Preis Gottes als des Schöpfers 
einen stehenden Teil jenes Gebetstypus, der, wie 
" oben gesagt, dem christlichen Hochgebete als Vor- 
bild diente. Während aber in den älteren jüdischen 
Gebeten, wie z. B. bei Nehemias 9, 5 ff., nach einer 
kurzen Erwähnung der Weltschöpfung im Anschluß 
an die Genesis gleich zu der Führung des Gottes- 
volkes übergegangen wird, nimmt in der-hellenisti- 
schen Zeit, entsprechend dem wachsenden Studium! 
der Geographie und Naturwissenschaft, das Lob 
der Schöpfung. immer breitere und ausführlichere. 
Formen an, und zwar sowohl bei hellenistisch ge- 
bildeten Juden wie bei Griechen. Die stoisch-plato- 
nische Philosophie, die gerade zur Zeit des jungen 
Christentums blühte, pries gerne mit religiöser - 
Wärme und hymnenartigem Schwunge die Schön- 
heit des Kosmos. Ich verweise nur auf das unter 
dem Namen des Aristoteles gehende Buch «Von 
- der Welt», das aus der in reichen Farben geschil- 
-  derten Herrlichkeit der Schöpfung auf die Majestät 
des Schöpfers zurückschließt2. Philon von Alexan- 
drien, ein gleich guter Kenner des Alten Testamen- 


1 Vgl. Kießling-Heinze, Komm, zu Horaz Epist. 1, 12, 16 ff. 

“2 Andere Beispiele bei Ed. Norden, Agnostos Theos (1913) 

" 24 ff. Vgl. P. Wendland, Nachrichten d. Gött. Gesellsch. d. 
Wissensch. I9IO, 330— 334. x 
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tes wie der griechischen Philosophie, gibt genaue 
Vorschriften für diese Danksagung: «Wenn du, 


o Geist, Gott für das Werden der Welt danken 
willst, so sprich deinen Dank aus sowohl für das. 
Ganze wie auch für seine Hauptteile, da sie ja 


Glieder eines vollkommenen Wesens sind; den Him- 
mel meine ich, die Sonne und den Mond, die Pla- 
neten und Fixsterne, die Erde und die Tiere und 
Pflanzen auf ihr, dann das Meer und die Flüsse, 
sowohl Quellflüsse wie Gießbäche, und was darin 
ist, ferner die Luft und die Veränderungen in ihr; 
denn Winter und Sommer, Frühling und Herbst, 
die jährlich wiederkehrenden und nutzbringenden 
Zeiten, sind Zustände der Atmosphäre, die sich 
zum Wohle dessen, was unter dem Monde ist, wan- 
delt. Und wenn du deinen Dank für den Menschen 
sprichst, dann danke nicht nur für das ganze Ge- 
schlecht, sondern auch für seine Arten und wich- 
tigsten Teile, für Mann und Weib, Hellenen und 
Barbaren, für Festland- und Inselbewohner; und 


wenn du für den einzelnen Menschen dankst, so 
teile wiederum deinen Dank nach den Hauptteilen: 


Leib und Seele zunächst, aus denen er besteht, 
dann Verstand, Geist und sinnliche Erkenntnis; 
denn auch eine Danksagung für jeden dieser Teile 
ist Gottes nicht unwürdig.»t Die Christen wollten 
sich ‘diesen Zeitgedanken nicht verschließen. Sie 
waren ja nicht Gott entfremdet wie jene, von 
‘denen der hl. Paulus sagt, daß sie, «obwohl sie 
Gott erkannt haben, ihn nicht verherrlicht und 
ihm nicht Dank gesagt haben»?. Eines der ersten 


! De special. legibus ı $ 2ıof. Nach $ 97 spricht der 


jüdische Hohepriester «Gebete und Danksagungen» für das 


Menschengeschlecht und für die vier Elemente, 
2-Röm. ı, 21. 
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Gebete der jungen Gemeinde von Jerusalem 
beginnt!: . 
Herr, der du den Himmel und die Erde und 
“: Meer und alles, was darin ist, geschaffen 
a8t 30% 
Was hier nur angedeutet ist, wird in der Eucha- 
ristia weiter ausgeführt; und es mischen sich hier, 
gemäß den Vorbildern des Gebetes?, alttestament- 
liche Klänge mit der Freude des Griechen an dem 
gesetzmäßigen Wunderbau des Weltgebäudes, Mit 
der Betrachtung des Kosmos verbinden die Christen 
ihre geläuterte Gotteserkenntnis. Durch seinen 
Sohn, das ewige Wort, hat der Vater das All er- 
schaffen, zunächst die Chöre der himmlischen 
Geister, dann die sichtbare Welt. Schon der Hin- 
weis darauf, daß die Welt nach den in dem Logos 
ruhenden Urbildern geschaffen und von dessen 
Vorsehung durchwaltet wird, zeigt, daß der christ- 
liche Gedanke zwar die Vergötterung der Welt 
abweist, aber doch weit entfernt ist von der Auf- 
fassung der Schöpfung als einer seelenlosen Stoff- 
masse wie auch von gnostischem Weltschmerz. 


_ Der hl. Justinus bezeugt uns®, daß die Christen 


Gott «Lobpreis und Lieder emporsenden für die 
Schöpfung und für alle Mittel des Wohlergehens, 
für die Beschaffenheiten der Arten (d. h. der Tiere 
und Pflanzen), für den Umschwung der Zeiten» 
in Tag und Nacht und im Wechsel der Jahres- 
zeiten. Die uns aus späterer Zeit erhaltenen 


1 Apg. 4, 24. 

®2 Daß die christlichen Eucharistien gerade hierauf bezüg- 
liche jtidisehe Gebete benutzt haben, hat W, Bousset in den 
Nachrichten d. Gött. Gesellsch, d. Wissensch, 1915, 449 ff. er- 
wiesen, 

® ]. Apol. 13. 
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Eucharistien führen das Thema weiter aus. Wir 

haben aber das Glück, ein Denkmal aus urchrist- 

licher Zeit zu besitzen, das uns eine Vorstellung 

davon gibt, wie der «Preis der Schöpfung» im 
Munde der alten Christen klang. Der hl. Klemens 

von Rom spricht in seinem Briefe an die Korinther | 
Kap. 33 und 20! in Worten und Gedankengängen, 
die von der Eucharistia inspiriert sind, über die 

Werke Gottes: | 

Der Werkmeister und Herr des Alls freut 

sich über seine Werke. ; 

| 

| 

j 

: 

i 

{ 





Durch seine allgewaltige Kraft hat er die 
Himmel gefestigt und durch seine unfaßbare 
Weisheit sie geordnet. 

Die Erde schied er von dem sie umgebenden 
Wasser und gab ihr sichern Stand auf dem 
Fundament seines Willens. 

Die Tiere, die auf ihr sich bewegen, rief er 
durch seinen Befehl ins Dasein. 

Das Meer und die Wesen in ihm schuf er 

- und wies ihm Grenzen an in seiner Macht. 

Die Himmel, durch sein Walten in Bewegung 
gesetzt, sind ihm in Frieden untertan. 

Tag und Nacht laufen die von ihm bezeich- 
neten Bahnen, ohne einander zu hindern. 

Sonne, Mond und der Reigen der Sterne 
vollenden nach seinem Befehl in Eintracht den i 
ihnen aufgetragenen Kreislauf und weichen nicht 
davon ab. 

Die Mutter: Erde läßt na seinem Willen . 
zu ihrer Zeit Menschen, Tieren und allen Wesen 
auf ihr reichliche Nahrung sprossen, ohne zu 
zögern oder etwas an seinen Gesetzen zu ändern. 


! Aus diesen beiden Kapiteln ist der folgende Text kombiniert, 
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Der Abgründe unerforschliche Tiefen und der 


Unterwelt unbeschreibliche Strecken werden von 
derselben Leitung zusammengehalten. 

Die Masse des unendlichen Meeres, nach 
seinem Schöpfergedanken in feste Sammelräume 
gegossen, überschreitet nicht die ihm gesetzten 


‚Schranken, sondern tut, wie er es heißt. 


Er sprach: Bis hierher magst du vordringen, 
und deine Wogen sollen sich in dir brechen!. 

Frühling, Sommer, Herbst und Winter folgen 
in Frieden aufeinander. 

Die wechselnden Winde verrichten zur rechten 
Zeit ohne Anstoß ihren Dienst. 

Ewigsprudelnde Quellen, geschaffen zur Er- - 
quickung und zum Heil, tränken ohne Unterlaß 
die Menschen mit lebenspendendem Naß. 

All das hat der große Schöpfer und Herr des 
Alls zum Sein in Frieden und Eintracht gerufen. 

Er, der Wohltäter an aller Welt, zumal aber 
an uns, die wir zu seiner Erbarmung geflohen 
sind durch unsern Herrn Jesus Christus. 

Ihm sei Ehre und Herrlichkeit in Ewigkeit. 
Amen. ; 
Auch Kap. 33 schließt Klemens den Preis der 


Schöpfung mit der Erwähnung des Menschen ab: 


Zu allem aber bildete er das herrlichste und 
geistesgewaltigste Wesen, den Menschen, mit 
seinen heiligen und reinen Händen und prägte 


ihn nach seinem Bilde. 


Denn so sprach Gott: Lasset uns den Menschen 
machen nach unserem Bilde und Gleichnisse. 
Und Gott schuf den Menschen; als Mann 


- und Weib schuf er sie?, 


1 Job 38, 11. ®2 ı Mos. ı, 26 f. 
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Als er nun alles vollendet, lobte er es und 
sprach segnend: Wachset und mehret euch!. 
So tritt der Mensch als die Krone und Voll- 

endung der sichtbaren Schöpfung auf, als xdanon 
x0oy1oc, wie es in der Eucharistia der Apostolischen 
Konstitutionen in echt griechischer Weise 2 heißt. Er 


wohnt im Wundergarten Eden, der alle Schönheit 


der.Natur in erlesenster Fülle in sich vereint. 

Der Mensch wird aber nicht nur als Weltbürger 
aufgefaßt, sondern auch und in erster Linie als 
geistiges Wesen, das zur Gotteserkenntnis, zum 
Dienste des Schöpfers und zur Unsterblichkeit bei 
Gott berufen ist und dadurch in eine höhere Welt 
hineinragt. 

Damit beginnt die Heilsgeschichte, die otxovopta ® 
der griechischen Väter. Sie hebt mit einer furcht- 
baren Katastrophe an. Der Mensch entsprach 
seinem Berufe nicht; er sündigte und mußte das 
Paradies verlassen. Gott verstieß ihn aber nicht 
‚ganz, sondern gab ihm die Verheißung des zu- 
künftigen Heiles. - Bedeutungsvoll ist, daß hier 
die nunmehr von dem Erlöser zu erwartende Un- 
sterblichkeit stark hervorgehoben wird. Sie spielte 
eine große Rolle im Leben der ersten Christen 
und wurde gerade vom Genuß der Eucharistie 
erhofft. Wie die Alten gerne den Schöpfungs- 
morgen mit dem Auferstehungsmorgen in Vergleich 
setzten, so wird hier noch im Paradies ein Aus- 
blick auf das ewige, unsterbliche Leben im Reiche 
. des auferstandenen Erlösers- eröffnet. 

Ge 7Mos. 1,.28: i 

?2 So wird in den Hermetischen Schriften IV 2 der Mensch 
der xöon.og der Welt genannt. i 

® Eigentlich Verwaltung des Hauses, dann des Staates; von 


den Vätern auf den Heilsplan Gottes als die Verwaltung des 
Gottesreiches angewandt, 





Die Eucharistia trägt nunmehr die Geschichte 
der Heilshoffnung, die von Geschlecht zu Ge- 
schlecht weitergegeben wird und so zur Geschichte 
des Alten Bundes Gottes mit der Menschheit wird, 
in den Hauptzügen vor. Hier kann sie sich be- 
sonders eng an jüdische Vorbilder anlehnen. Von. 
dem düstern Hintergrund -menschlicher Sündlich- 
keit, die sich in der Sintflut, in dem Schicksal 
Sodomas und Gomorrhas, in der Verstocktheit der 
Ägypter und vieler Hebräer offenbart, hebt sich 
um so heller das Walten Gottes unter seiner Ge- 
meinde ab, zunächst in den gottgefälligen Familien 
der Patriarchen, dann im auserwählten Volke. 
"Einige besondere Vorbilder Christi und der Kirche, 
wie Abel, Melchisedek, Joseph, die aus der ägyp- 
tischen Knechtschaft befreiten Juden, Noe, der in 
‘ der Arche der Sintflut entrann, werden besonders 
hervorgehoben; die Erzväter, wie namentlich Abra- 
ham, sind ein Symbol der Hoffnung auf den kom- 
menden Messias. 

Doch bevor der ee selber auftritt, bricht 
nach dem mehr historischen Berichte der lyrische 
Grundton des ganzen Vortrags in einem besonders 
gehobenen, feierlichen Gesange durch, in den auch 
das Volk einfällt. Die Stimmen der Engel, die 
im Himmel ewig Gott lobpreisen, sollen für einen 
Augenblick "auf dieser Erde widerhallen und von 
der erhabenen Heiligkeit des nahen Mysteriums 
künden. 

An dieser Stelle zeigt sich der Einfluß jüdischer 
Liturgie auf die christliche ganz deutlich; denn 
‘das Dreimalheilig ist ein unmittelbares Erbe des 
hebräischen Morgengebetes!, In diesem ertönt es 


i Vgl. darüber W. .Bousset, Eine jüdische Gebetssammlung 
im siebenten Buch der Apostolischen Konstitutionen, in den Nach- 
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dreimal, zunächst in der Einleitung Zu Sch'm = 
dann in dem Achtzehnbittengebet und schließlich 


als Keduscha de Sidra am Schluß des Morgen- 
gottesdienstes. An der ersten Stelle werden nach 
einem Preise Gottes die Engel eingeführt: 
Seine Diener stehen alle in jenen höheren 
Welten und verkünden in Ehrfurcht laut die 


Befehle des lebendigen Gottes und Weltregenten; 


alle geliebt, alle auserwählt, alle mächtig. Alle 
vollstrecken sie in tiefer Ehrfurcht den Befehl 


ihres Schöpfers, und alle öffnen sie ihren Mund - 


in Heiligkeit und Weihe zu Gesang und Lied, 
loben und preisen, rühmen und verehren, heiligen 
und verherrlichen den Namen des Allmächtigen, 
des großen, allvermögenden und furchtbaren 
Königs — heilig ist er. Alle unterziehen sie sich 
stufenweise den Obliegenheiten des Himmelreichs 


und fordern einer den andern auf, ihren Schöpfer 


zu heiligen in seliger Freude. Einmütig sprechen 
sie alle die Heiligung aus und sagen in Ehr- 
furcht: 

Heilig, heilig, heilig ist Jahve Zebaoth. 

Voll ist die ganze Erde seiner Herrlichkeit. 

Und die Ophannim und die heiligen Chajjoth ? 
erheben sich mit starkem Getöse den Seraphim 


richten d. Gött. Gesellsch. d. Wissensch. 1915, 435 ff. Übrigens 
hat schon G. Bickell (Messe und Pascha 66 u. 108) darauf 
hingewiesen, und A. Baumstark (Messe im Morgenland 133 £.) 


hat auch schon die genaue Entsprechung der Keduscha mit 


. dem Gebete in dem siebten Buch der Apostolischen Konstitu- 
tionen klar hervorgehoben, Daß das Dreimalheilig vielleicht 


schon bei der Opferliturgie des nachexilischen Tempels ge 


sungen wurde, ist oben S. 9 bemerkt worden. 
121826,53. i 
® Die Ophannim («Räder») und Chajjoth («Lebewesen») sind 


die Cherubim, wie sie Ezechiel ı beschreibt. — Auch in der Zap 
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gegenüber, ihnen erwidernd preisen sie und 

sprechen: _ = 
Gesegnet sei die Herrlichkeit Jahves an seinem 

Orte, 

Im Achtzehnbittengebet ist der Wortlaut ein- 

facher, gibt aber die Verteilung auf Vorbeter und 

Gemeinde an: 

Vorbeter: Wir wollen deinen Namen in 
dieser Welt heiligen, wie sie ihn im hohen- 
Himmel : heiligen, wie durch deinen Propheten 
geschrieben steht: Und es ruft einer dem andern 
zu und spricht: 

Gemeinde und Vorbeter: Heilig, heilig, 
heilig ist Jahve Zebaoth. 

Voll ist die ganze Erde seiner Herrlichkeit. 

Vorbeter: Zueinander gewendet sprechen 
sie: Gesegnet. 

Gemeinde und Vorbeter: Gesegnet sei 
die Herrlichkeit Jahves an seinem Orte. 
Ein dieser jüdischen Keduscha fast wörtlich ent- 

sprechender Gebetstext mit der charakteristischen 
Verbindung von Isaias 6, 3 mit Ezechiel 3, 12 
findet sich nun in den Apostolischen Konstitu- 


tionen VII 35 in einem Gebete, das mit der eucha- 


e 


ristischen Liturgie verwandt ist. Es kann also 
kein Zweifel mehr bestehen, daß das Trisagion 
der christlichen Eucharistia ein Erbe aus jüdischem 
Besitz ist?, Nur traten an Stelle von Ezechiel 3, 12 


Apokalypse des hl. Johannes 4, 8 singen die «vier Lebewesen» 
Gott ohne Unterlaß das Dreimalheilig, und dieses Lied wird 
Vers 9 «Ruhm, Ehre und Danksagung» genannt. 
Br, 12. 

2 Die noch jetzt bei den Juden übliche Keduscha ist schon 
für die ersten christlichen Jahrhunderte bezeugt; s. Bousset 
a. a. OD. 438. 
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meistens andere Texte ein. Schon früh wurde 


auch Daniel 7, 10 zur Vorbereitung auf das Drei- 
malheilig benutzt. So heißt es bei Klemens von 
-Rom im 33. Kapitel, wo auch die Gemeinde, 
ähnlich wie im jüdischen Gebet, als in den Engel- 
ruf einstimmend aufgeführt wird: 
Zehntausendmal zehntausend standen neben 
ihm, 
Und tausendmal tausend dienten ihm 
Und riefen: 
Heilig, heilig, heilig ist der Herr Sabaoth. 
. Voll ist die ganze Schöpfung seines Ruhmes. 
Und auch wir wollen von ganzem Herzen in 
Eintracht miteinander versammelt wie aus einem 
Munde inständig zu ihm rufen. 
In den Apostolischen Konstitutionen lautet dieser 
Teil folgendermaßen: 
Für all dies sei dir Ehre, allmächtiger Herr. 
Dich beten an ungezählte Heerscharen der 
Engel, Erzengel, Throne, Herrschaften, Fürsten- 
tümer, Gewalten, Mächte, der himmlischen Heere. 
Die Cherubim und die sechsflügeligen Sera- 
phim verhüllen mit zwei Flügeln die Füße, 
Mit zweien das Haupt, 
Und mit zweien fliegen sie, 
Und sie sprechen zusammen mit tausendmal 
tausend Erzengeln 
Und mit zehntausendmal zehntausend Engeln, 
Die ohne Rast und Ruhe rufen: 
(und.das ganze Volk soll mitsprechen :) 
Heilig, heilig, heilig ist der Herr Sabaoth. 
Voll ist der Himmel und die Erde seines Ruhmes. 
Preis ihm in Ewigkeit. Amen 1, 


I Röm. ı, 25. 





B- Das Rufen «wie aus einem Munde», wie es der 

hl. Klemens verlangt (in der jetzigen Präfation heißt 

es von den Engeln: una voce dicentes), deutet auch 

. „auf den einstimmigen Gesang, wie er allein zum 

Geiste der altchristlichen Liturgie paßt. 

Nun fährt der Priester wieder allein in der Eucha- 

. ristia fort. Das menschgewordene Wort steht jetzt 

im Mittelpunkt 1. Gottes Sohn ist Mensch geworden, 

um den gefallenen Menschen zu Gott zurückzuführen. 

- Er ward geboren Aus der reinen Jungfrau aus Davids 

-  -Stamme; er zog umher, lehrend, heilend, Wohltaten 

spendend und seinen Beruf erfüllend. In allem war 

er wie 'ein Mensch. Zuletzt nahm er das Leiden 

und den Kreuzestod auf sich, um die Menschheit 

von Leiden und Tod zu befreien und aus-der Macht 

der Sünde und des Teufels zu erretten. Dann er- 

stand er von den Toten, fuhr auf zum Himmel 
‚und sitzt nun zur Rechten Gottes des Vaters. 

Damit ist das Gedächtnis des Erlösers und seines 

Werkes in Worten abgeschlossen, und es kann zur 

- Tat geschritten werden. Der Herr hatte ja nicht 

nur ein Denken, sondern auch ein Tun vorge- 

schrieben: «Tut dies zu meinem Gedächtnis,» 

- Es folgt daher der konsekratorische Gebets- 

kreis, innerhalb des eucharistischen Hochgebetes 

- die höchste Lage darstellend und das Mysterium 

erfüllend. Er umfaßt neben dem historischen Be- 

richt über die Einsetzung der Eucharistie 

mit den Worten Jesu Gebete im engeren Sinne, 

die in einer besondern Beziehung zu der durch 

die Worte des Herrn gewirkten Wandlung stehen 


ee 


%, 


! Bei diesem christologischen Teile ist das jüdische Gebet 
insofern zu vergleichen, als es die Erlösung des jüdischen 
Volkes aus der ägyptischen Sklaverei stark hervorhebt. 





und deren inneren Sinn sowohl wie ihre Bedeutung 
für die Kirche darlegen sollen. Diese Gebete, die 
justinischen eödyat, stehen zum größten Teile nach 


dem Einsetzungsbericht; an manchen Orten aber 


gingen kurze Gebetstexte diesem auch voraus. Be- 
sonders fand hier in dem Kanon mancher Kirchen 
der.ersten Jahrhunderte die Epiklese’ihren Platz, 
d. h. eine «Anrufung» Gottes, er möge den Logos 
oder den Heiligen Geist auf die Opfergaben herab- 
senden und das Brot zum Leibe, den Wein zum 
Blut Christimachen. Dieses Gebet drückte einerseits 
die Anschauung der Kirche von der Art, in der 
das Wandlungswunder sich vollzog, aus; anderseits 
sprach es die Absicht aus, die der Priester mit - 
dem Vortrag der Einsetzungsworte hatte, und war 


zugleich eine glühende Bitte der Gemeinde an Gott, 


ihre Gaben durch seine göttliche Macht zu heiligen 
und so ihr Opfer zu ermöglichen. 

In dem Idealformular des achten Buches der 
Apostolischen Konstitutionen geht die Eucharistia, 
da die Epiklese hier schon hinter den Einsetzungs- 
bericht gerückt ist, von der Erzählung‘ des Lebens 
des Herrn gleich zur Wandlung über: 

Eingedenk nun dessen, was er unsertwegen 
auf sich genommen, sagen wir dir Dank, all- 
mächtiger Gott, nicht soviel wir schulden, son- 
dern soviel wir können, und erfüllen seine An- 
ordnung. Denn in der Nacht, in der er verraten 
wurde, nahm er Brot usw. 

Es folgen die Einsetzungsworte mit der Auffor- 
derung: 

- «Tut dies zu meinem Gedächtnis.» 

Die Wandlungsworte werden also nicht in den 
Bericht über das Leben Christi eingefügt, sondern 
dies wird zuerst ganz erzählt; dann schließt sich 





- die Wandlung als ein neuer Akt an, Die Wandlung 


ist also eine neue Art des Gedächtnisses, 


- ein Gedächtnis durch die Tat. Denn was vorher 
- nur in Worten und Gedanken gefeiert wurde, das 
- geschieht jetzt in Wirklichkeit auf dem Altare, auf 


dem sich durch die Wandlung der Elemente in 
Leib und Blut Christi das Werk der Menschwerdung 
und der Erlösung mystisch vollzieht. Das römische 


-Meßbuch faßt dies an einer Stelle! in der ihm 


eigenen inhaltsschweren Kürze in die Worte zu- 


sammen: Quoties huius hostiae commemoratio 
celebratur, opus nostrae redemptionis exer.ce- 
Zur. So oft durch dieses Opfer das Gedächtnis ge- 


feiert wird, ebenso oft verwirklicht sich das Werk 
"unserer Erlösung. Die Feier wird zur Tat, das 


Gedächtnis zum Werke. 
Der Einsetzungsbericht schloß mit der Anord- 


nung des Herrn: «Tut dies zu meinem Gedächt- 


‚nis.» Jetzt, wo die Kirche in Wort und Tat diesem 


| . Gebote Folge geleistet hat, in diesem heiligen 
Augenblick, wo der Herr vor ihren Augen die 


größte Tat seiner Liebe gewirkt hat, spricht sie 


die Absicht ihres sakralen Handelns noch einmal 
kurz, aber in feierlichen Worten aus, wobei sie zu- 


gleich dessen tiefen Inhalt näher ausführt. 

Ihre erste Absicht war das Gedächtnis des 
Herrn, wie er es aufgetragen. Sie gedenkt daher 
seines Leidens und Todes, seiner Auferstehung, 
seiner Himmelfahrt und schließlich seiner zweiten 


ES Ankunft zum Gerichte. Der Gedanke an die zweite 


# 


EN. 


und endgültige Anwesenheit (napovota) des ver- 
klärten Herrn mußte den ersten Christen, die dem 
Himmel so nahestanden, besonders am Herzen 


1 Secreta in Dominica IX post Pentecosten. 
Casel, Gedächtnis des Herrn. 4. u. 5. Aufl. 32 








liegen, zumal bei der Eucharistia, wo ja ihre Hoff- _ 
nung sich mystisch schon erfüllte. Deshalb sagt 
der hl. Paulus an der früher erwähnten Stelle: «Ihr 
verkündet den Tod des Herrn, bis er kommt.» . 
Und die «Lehre der zwölf Apostel» läßt die 
Christen nach dem Genusse der heiligen Eucha- 
ristie beten: 

Es komme die Gnade und es gehe dahin diese 

Welt. Marana tha, Herr, komme! 

Im römischen Kanon tritt dieser Gedanke natur- 
gemäß zurück. 

In zweiter Linie bewegte der Opfergedanke die 
Seele der Feiernden. Da das Opfer der Eucha- 
ristia weit über die außerchristlichen Opfer erhaben 
war, so sprach die Liturgie hier von dem reinen, 
unbefleckten, geistigen Opfer, indem Gott gewisser- 
maßen zurückgebe, was er uns selbst geschenkt, 
da ja nur eine solche Gabe seiner würdig sei. Je- 
doch schloß die Kirche sich dem göttlichen Opfeg, 
lamm aufs innigste an. Sie dankte auch Gott für 
die Gnade, ihm Priesterdienste versehen zu dürfen. 
Dann rief sie seine Huld und sein Wohlgefallen 
auf die auf dem Altare liegenden Gaben herab 
und bat, Gott möge sie gnädig annehmen und 
sie durch die Vermittlung seiner heiligen Engel auf 
den erhabenen geistigen Altar des Himmels vor die _ 
Augen seiner Majestät bringen lassen. Diese An- 
nahme betrachtete sie als das sicherste Unterpfand 
dafür, daß der Genuß der Opferspeise allen Gläu- 


 . bigen zum Segen gereichen würde. An manchen 


Orten bat man an dieser Stelle auch darum, der 
Heilige Geist möge seine Gnade auf das Opfer 
und dessen Empfänger herabsenden und letzteren 


1 Didache Kap. 10, 6. 





dadurch die Früchte des Genusses der Opferpeise 


sichern!. Als dauernden, aus der Teilnahme am 


Opfer zu erwartenden Besitz erhofft die Kirche . 


Zuwachs an Frömmigkeit, Befreiung vom Teufel 


! An Stelle dieser Anrufung der Gnade des Heiligen Geistes 
finden wir seit dem 5. Jahrhundert in allen morgenländischen 
Liturgien die eigentliche Epiklese, wodurch das Gebet um 


Vermittlung der Engel gewöhnlich ausgemerzt wurde. Seit 


dieser Zeit besteht also auch erst die Epiklesenfrage in ihrer 
akuten, dogmatischen Form, die bekanntliclı darauf beruht, daß 
die Wandlung von den «Orthodoxen» als erst durch die Epiklese 
vollendet betrachtet wird. Wie sich aus unserem Texte ergibt, 
besteht diese Schwierigkeit für die ersten Jahrhunderte nicht; 
um so schwieriger sind hier die historischen Fragen. Einige 
kurze Notizen werden angenehm sein. Während Justinus Martyr 
durch die eöyapıoria konsekrieren läßt, nennt Irenaios dasselbe 
Gebet erxixinoss. Wenn er damit auch wahrscheinlich den 
ganzen Kanon oder doch dessen Teil, der nicht edyapteria 
ist, bezeichnen will, so kann er das doch nur deshalb, weil der 
Kanon eine «Anrufung» im engeren Sinne enthielt und. diese 
schon eine wichtige Stellung in ihm einnahm, In der Folge- 
zeit kann man dann vier Kanontypen unterscheiden: I. solche, 
die eine eigentliche Epiklese enthalten, aber vor den Ein- 
setzungsworten; 2. solche, die eine Anrufung der Gnade des 
Heiligen Geistes über die Opfergaben und deren Empfänger 


nach der Anamnese enthalten (so in Antiochien und Kappa- 


dokien); 3. solche, die beide vorgenannten Gebete bringen 
(so vielleicht in einigen kappadokischen Kirchen); 4. solche, 
die keines der beiden bringen. Vgl. dazu A. Baumstark, 
Le liturgie orientali e le preghiere «Supra quae» e «Supplices» 


“ del canone romane, in den Studi liturgici, fascicolo V (Grotta- 


ferrata 1913). Bis ins 4. Jahrhundert hinein stand demnach 
die Epiklese vor den Einsetzungsworten. Zeuge dafür ist jetzt 
noch der Papyrus von D£r-Balyzeh; für andere Liturgien läßt 


‚sich dasselbe noch erschließen. Daneben geht die Frage nach 


der Logos- und Geistepiklese, lIrenaios scheint eine 
Epiklese um den Logos zu kennen; auch Justin würde, wenn 
er eine Epiklese nännte, eine solche um den Logos haben. In 


Ägypten ist bis zur Mitte des 4. Jahrhunderts die Logosepiklese 


bezeugt. Zur gleichen Zeit, um 350, kennt Kyrillos von Jeru- 
salem aber schon die Geistepiklese. Im 4, Jahrhundert begann 
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und der Sünde, die Gnade des Heiligen Geistes 
und das ewige Leben. ” l 

Wir geben diesen Teil der Eucharistia jetztnach 
der Fassung der Apostolischen Konstitutionen, die 
auf alter Tradition beruht: 





‘eben die ausführlichere Spekulation über den Heiligen Geist 
und bewirkte auch eine stärkere Hervorhebung seiner Tätigkeit 

in der Liturgie, besonders seit dem Konzil von 381. So wurde 
wahrscheinlich gerade in den Liturgien, die bisher keine Epi- 
klese hatten, die Stelle nach der Wandlung, die um die Gnade 

des Geistes bat, zu einer eigentlichen Epiklese ausgebaut; das _ 
dem römischen «Supplices» entsprechende Gebet wurde hier 
entfernt. Dann wurde die Epiklese vor der Wandlung, wo sie 
vorhanden war, zugunsten der nun allgemein werdenden Epi- 
klese nach der Wandlung zurückgedrängt und verkümmerte. 
Auch das Abendland hatte im 5. Jahrhundert seine Epiklese ; 
für Rom bezeugt eine solche um die Gnade des Heiligen Geistes 
ein Brief des Papstes Gelasius und die georgische Übersetzung 
der Petrusliturgie (ins Lateinische übertragen bei Goussen, Oriens 
Christianus N. S. II [1913] 10): 7e zgizur, clemens et philanthrope 
pDater . . . supblices rogamus ac fetimus, uti accepla habeas et 
benedicas haec dona et mittas desursum Spiritum tuum Sanctum 
super proposita oblata et hoc sacrificium, id quod ofertur tibi 
imprimis pro sancta catholica ecclesia tua, guam pacıfiware eg5. 
Die neue Epiklese erschütterte aber anfangs noch nicht die 
Überzeugung, daß die Einsetzungsworte das zur Konsekration 
Wesentliche waren; vielmehr wird diese auch liturgisch aus- 
gedrückt (vgl. Baumstark, Messe im Morgenland 146 f.). In der 
Tat besteht für den, der den Kanon nicht rein scholastisch 
-oder juristisch betrachtet, keine Schwierigkeit. Der ganze 
Kanon, im engeren Sinne der. konsekratorische Gebetskreis, 
galt als Konsekrationsformel im liturgischen Sinne; die Ab- 
sichten, Bitten und Gefühle der Kirche, die alle in dem 
einen Konsekrationsakte gipfeln, müssen neben- und nach- 
einander ausgesprochen werden; ob vor oder nach den Ein-' 
setzungsworten, ist an sich gleichgültig, da alles zusammen 
einen Akt bildet. Innerhalb des konsekratorischen Gebets- 
kreises traten so zwei Punkte besonders hervor: der Einsetzungs- 
bericht, der die Tatsache, und die Epiklese, die die dogmatische 
Begründung der Wandlung bietet. So läßt es sich auch leichter 
verstehen, daß das mehr dem Tatsächlichen zugewandte Abend- 
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‘ Eingedenk nun seines Leidens und Todes, 
seiner Auferstehung von den Toten, der Rück- 
kehr in den Himmel und seiner zweiten, zu- 
‚künftigen Ankunft, wenn er kommen wird mit 
Herrlichkeit und Macht, zu richten die Leben- 
digen und die Toten und jedem nach seinen 
Werken zu vergelten, 

Opfern wir dir, dem König und Gott, nach 
seiner Anordnung dieses Brot und diesen Kelch 
und danken dir durch ihn, daß du uns für 
würdig gehalten hast, vor dir zu stehen und 
dir als Priester zu dienen. 

Und wir bitten dich, blick gnädig herab auf 
die vor dir liegenden Gaben und nimm sie 
wohlgefällig an zu Ehren deines Christus und 
sende deinen Heiligen Geist auf dieses Opfer, 
das da Zeugnis von den Leiden des Herrn Jesu 
ablegt, herab, damit er dieses Brot zum Leibe 
und diesen Kelch zum Blute deines Christus 
mache, 

Damit alle, die davon kosten, zur Frömmig- 

keit gestärkt werden, Nachlaß der Sünden 
empfangen, vom Teufel und seinen Irrungen 
befreit werden, mit dem Heiligen Geiste sich 
erfüllen, deines Christus würdig werden, das 
ewige Leben gewinnen, versöhnt mit dir, all- 
mächtiger Herr. 


land die Epiklese bald vollständig fallen ließ, während das 
spekulative Morgenland immer höheren Wert auf sie legte, Im. 
Orient hat denn auch die Stellung der Epiklese nach dem Ein- 
setzungsbericht schon bald zu der irrtümlichen Auffassung ge- 


führt, sie sei zur Konsekration notwendig. Man kann es noch 
verfolgen, wie sie zuerst liturgisch den Einsetzungsworten 
‚gleichgestellt, dann allmählich ihnen sogar übergeordnet wurde 


(Baumstark a. a. O. 147). 





Der römische Kanon hat hier älteste und ehr 
würdigste Bestandteile bewahrt!. Er sagt?: ix 

Deshalb sind wir eingedenk, Herr, 

wir, deine Diener, und dein heiliges Volk, 

des gesegneten Leidens?, 

der Auferstehung vom Totenreiche # 

und der glorreichen Himmelfahrt 

Christi deines Sohnes, unseres Herrn, 

und wir opfern deiner herrlichen Majestät 

von deinen Geschenken und Gaben 

ein reines Opfer, 

ein heiliges Opfer, 

ein unbeflecktes Opfer, 

das heilige Brot des ewigen Lebens 

und den Kelch des ewigen Heiles. 

Mit gnädigem und freundlichem Antlitz schau 
auf unsere Opfergaben 

und nimm sie an, wie du angenommen hast5 

die Gaben deines gerechten Dieners Abel, 


1 Das hat im einzelnen nachgewiesen A. Baumstark in dm - 
oben S. 35 erwähnten Aufsatz Le liturgie orientali e le preghiere 
«Supra quae» e «Supplices» del canone romano, 

2 Wir geben die Übersetzung in einer Art Kolometrie, um 
die künstlerische Stilisierung anzudeuten. : 

3 Beata passio bezeichnet hier das gesegnete, d.h. für 
den Herrn und die Kirche inhaltsreiche und fruchtbringende 
Leiden. 

* Ab inferis resurrectionis, nicht etwa a mortws. Wie. 
der Leib des Herrn aus dem Grabe, so kehrte die Seele aus 
der Unterwelt zurück. Tertullian sagt (De anima 55), daß die 
Patriarchen sich der Auferstehung des Herrn anschlossen :. 2 
paradiso, quo iam tunc et patriarchae et prophelae appendices 
dominicae resurrectionis ab inferis migrauerint. 

5 Aus dem Gebete in den Apostol. Konstitutionen VII 35 läßt 
sich schließen, daß auch diese Bitte auf ein jüdisches Vorbild 
zurückgeht. Christlich ist die Auswahl der alttestamentlichen 
Heiligen, da diese einen Typus des Meßopfers darstellen. 
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_ das Opfer unseres Erzvaters Abraham, 


und das. dir dein Hoherpriester Melchisedek 


darbrachte, 
das heilige Opfer, 
die unbefleckte Gabe. 


Wir bitten dich flehentlich, allmächtiger Gott, 


laß dies durch die Hand deines heiligen Engels 

auf deinen erhabenen Altar, 

vor die Augen deiner göttlichen Majestät 
— bringen, 

damit wir alle, die wir von diesem Altare 

den heiligen Leib und das Blut deines Sohnes 
. zu uns nehmen, 

mit himmlischer Segnung und Gnade erfüllt 

werden. 

Die letzten Worte leiten zu dem dritten Teil des 
Kanons, den Fürbitten, über. In der Über- 
zeugung, daß der hochheilige Moment des Opfers 
seinen Bitten besondern Nachdruck verleiht, sendet 
der Priester heiße Gebete für die gesamte Kirche 
empor, für die Bischöfe und den Klerus, für den 


. König und das Volk, für alle Bedrängten, für die 


Feinde, für die Katechumenen, um Fruchtbarkeit 
der Erde, für die Abwesenden; außerdem werden 
die Heiligen und alle Verstorbenen erwähnt. Kurz, 
der Priester wiederholt in anderer Form die Bitten, 
die die Gläubigen vorher in ihrem gemeinsamen 


Gebete Gott vorgetragen hatten. 


Dann kehrt die Eucharistia zu ihrem Ausgangs- 
punkte zurück und schließt mit einer großen 
Doxologie, einem Lobpreis der heiligsten . Drei- 
faltigkeit. 

Das Volk stimmt dem Zelebranten mit einem 


lauten, freudigen Amen zu, worauf der Schluß-. 


akt der Liturgie, die Kommunion, folgt, in der alle 


- 


von dem durch die Eucharistia zubereiteten Opfer 
ihren Anteil erhalten. 

Das Amen nach der Eucharistia stammt aus 
‚der Synagoge und ist seinem christlichen Ge- 
brauche nach apostolischen Ursprungs. Wie uns 
der hl. Paulus berichtet!, sagten die einfachen 
Gläubigen zu dem Lobpreis und der Danksagung 
eines Charismatikers ihr «Amen». Wieviel mehr 
paßte diese Zustimmung zu der Eucharistia im 
eminenten Sinne, d. h. zu dem Meßkanon. 


1 ı Kor. 14, ı6f£. 
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as ist die Eucharistia der alten Christen in 
ihren Hauptzügen. Wenn wir sie noch einmal 
überschauen, so können wir ihr ob ihres klaren 
Baues und ihres Tiefsinnes unsere Bewunderung 
nicht versagen. Sie beginnt und endet mit der 
ewigen Gottheit. Dazwischen liegt das Erlösungs- 
werk. Wie’ in den alten Basiliken die Mosaiken 
der Längswände mit ihren Bildern aus dem Alten 
und Neuen Testamente ihre Erfüllung und ihren 
Einheitspunkt in dem strahlenden Bilde des ver- 
klärten Erlösers in.der Apside finden, so eilen 
hier die Berichte über den Alten und Neuen Bund, 
umjubelt von dem Engelgesang, hin zu der Wand- 
lung, in der Christus selbst erscheint, das Opfer 
vollzieht und dem Gebete der Menschen überreiche 
Erfüllung gewährt. Die Gebete nach der Wand- 
lung pflücken die Früchte des Opfers und wenden 
sie der Kirche zu. 

- Die Ausfüllung und Ausführung der Grundlinien 
im einzelnen war dem aus der Fülle des Geistes, 
ja nicht selten wohl aus besonderer charismatischer 
Begabung heraus sprechenden Zelebranten über- 
‚lassen. 

. Da die Kirche in ihrem Dankgebete die Haupt- 
punkte ihrer Lehre von Gott, der Schöpfung und 





Erlösung besprach, so war die Eucharistia eine 


Art Predigt. In der Tat beginnt die altchristliche 
Predigt, ähnlich wie die Danksagung, gewöhnlich 





mit einem Friedenswunsche und endet mit einer 


feierlichen Doxologie. Da jedoch der Kanon nicht 
so sehr der Belehrung der Gemeinde als der Ver- 
ehrung Gottes diente, so wurde die Aussprache 
der heiligen Lehren zu einem öffentlichen, ge- _ 
meinsamen Glaubensbekenntnisse. So ver- 
steht man es, daß der hl. Irenaios in dem von 
der Liturgie inspirierten Briefe des hl. Klemens 
Romanus eine Darstellung der Glaubensüber- 
lieferung sah. 

Aber die Eucharistia ist noch mehr. Sie ist 
das Opfergebet der Kirche. Denn ihr wurde 
die Wandlung von Brot und Wein zugeschrieben, 
wobei die Einsetzungsworte als der wesentliche 
Teil betrachtet wurden. Sie ist daher ein priester- 
liches Gebet, das zunächst dem das Volk ver- 
.tretenden Bischof eignet. Dieser ist nach der echt 
monarchischen Auffassung der Kirche Haupt und 
Mund der Gemeinde, die durch ihn spricht, und 
für die er spricht, und die deshalb ihren engen 
Anschluß an ihn durch das Amen bezeugt. 

So wird die Eucharistia zum Gebete der 
Kirche, des priesterlichen Volkes des Herrn. 
Es hat seine tiefe Berechtigung, wenn die Väter, 
wo sie die Eucharistia, den Kanon der Messe, 
nennen wollen, vom «Gebet» schlechthin sprechen. 
Die Eucharistia ist in der Tat der ideale EIRE 
des christlichen Gebetes. 

Zweifach ist die Form der mystischen or 
verehrung; die eine besteht mehr in Handlung, 
die andere mehr in Beschauung. Viele Völker 
des Altertums ehrten in ihren Mysterienkulten den 
Gott und suchten sich ihm zu nähern dadurch, 
daß sie die Taten, die jener einst auf Erden bei 
seiner Epiphanie gewirkt hatte, wiederholten und 


7 “ nachahmten. Diese Art lag naturgemäß dem 
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tätigen, lebhaften Abendländer näher. Der Orien- 


tale neigte mehr zu der schweigenden, betrach- 


LAN 


tenden Versenkung in die Tiefen der unendlichen, 
göttlichen Wesenheit. Aus dem Zusammenfluß 
griechischer, religiös gerichteter Philosophie und 


orientalischer Mystik hatte sich gerade in den 
_ Zeiten des werdenden Christentums die sehr hohe 


Stufe des Gebetes gebildet, die wir früher schon 
berührt haben. Wir haben auch schon erwähnt, 
daß diese Gebete, von denen wir in den Her- 
metischen Schriften Beispiele besitzen, «Eucharistia» 
genannt wurden. Es ist daher von Wichtigkeit, 


diese Gebetsformen neben die christliche Eucha- 


ristia zu halten. Wir geben einige Stellen wieder. 

In dem Hermetischen Dialog «Asclepius» gehen 
die Unterredner am Schlusse nach langer, lehr- 
hafter Darlegung zum Gebete über. Da nun 
Asclepius vorschlagen möchte, bei dem Gebete 
Weihrauch und wohlriechende Spezereien zu ver- 


brennen, so mahnt Hermes davon ab. Gott dürfe 


man solches nicht anbieten ; denn nichts fehle dem, 
der selbst alles ist und in dem alles ist. Das beste 


- Opfer sei die Danksagung der Sterblichen. Dann 


beginnt er das Gebet: 
Wir wissen dir Dank, Allerhöchster. 
Durch deine Gnade besitzen wir der Erkenntnis 
Licht, 
Unausprechliches Wesen, 
Geehrt durch. die Benennung: Gott, 
Gepriesen durch die Anrufung: Vater. 


1 Ps.-Apuleius, Asclepius c. 41; griechischer Text aus dem 


Papyrus Mimaut bei Reitzenstein, Archiv f. Religionswiss. VII 
(1904) 393 ff., und Die hellenistischen Mysterienreligionen 


(1910) 113 £, 
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Denn allen zeigtest du väterliches Wohlwollen, 
Liebe, Freundschaft und süßeste Wohltat. 
Du schenktest uns Geist, Verstand, Erkenntnis; 
Geist, um dich im Geiste zu betrachten, 
Verstand, um dein Verständnis zu erlangen, 
Erkenntnis, um in deiner Erkenntnis selig 
zu sein. 
- Durch dich gerettet, 
Freuen wir uns, 
Daß du dich uns ganz gezeigt hast; 

Freuen wir uns, 
Daß du uns noch im Leibe vergottet hast 
durch deines Wesens Schau; | 
Denn das ist die Freude des Menschen bei dir, 

Deine Größe zu erkennen. h 


Wir haben dich erkannt, >, 
Licht, das nur dem Geiste leuchtet; E 
Wir haben dich erkannt, u 


Wir haben dich erkannt, 
Urgrund des Alls; | B 
Wir haben dich erkannt, u 
Du ewig dauernder Urgrund des Seins. | 
So beten wir zu dir und erbitten nur eins 
von deiner Güte: 
Erhalte uns in deiner Erkenntnis 
Und laß uns nie von dieser Lebensart ab- 
irren. - 
Eine andere Danksagung aus Hermetischen Krei- 
sen erinnert durch das oft wiederholte «Heilig» 
an das Sanctus der christlichen Eucharistia : 
Heilig bist du, Gott, Vater des Alls. 


Leben des menschlichen Lebens; ä 
Bi 
| 


! Hermetis Trismegisti Poemander, ed. Gust. Parthey (Berlin 
1854), Kap. 1,8 31 f. Es ist bezeichnend für die Unbefangen- 
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Heilig bist du, Gott, dessen Wille von seinen 


". Kräften erfüllt wird. 


Heilig bist du, Gott, der erkannt werden will 
und von den Seinen erkannt wird. 
Heilig bist du, der durch den Logos das 
 Seiende begründet hat. 
Heilig bist du, von dem die ganze Natur ein 
Abbild ist. 
Heilig bist du, den die Natur nicht ge- 
staltet hat. 
Heilig bist du, du Starker über alle Macht. 
Heilig bist du, du über das Lob Erhabener. 
Nimm an geistige Opfer, reine, von einer Seele 
und einem Herzen, die auf dich hingerichtet 
.. sind, 
Unaussprechlicher, Unsäglicher, im Schweigen 
Ausgesprochener. 
Erhöre meine Bitte um irrtumslose Erkenntnis, 
- die unserem Wesen entspricht; 
‚Ertüchtige mich und erleuchte mit dieser 


- Gnade die Brüder meines Geschlechts, deine 


Söhne, die in Unwissenheit sitzen. 
Ich glaube dir und zeuge von dir. 
Ich schreite hinein in Leben und Licht. 


heit der alten Christen, daß sich dieses zweifellos schöne und 
erhebende Gebet, nur mit einer christlichen Doxologie am 


- Schluß versehen, auf einem Papyrus, der wahrscheinlich ins 


3. Jahrhundert gehört, als Teil einer wohl dem Privatgebrauch 
dienenden christlichen Gebetssammlung findet. Siehe Berliner 
Klassikertexte VI (1910), bearbeitet von Schmidt und Schubart, 


8. ıı2f., und dazu R, Reitzenstein, Nachrichten der Gött. Ge- 


sellsch. d. Wissensch. 1910, 324—329, und Gött, Gel. Anzeigen 


1911, 550—568. Vgl. auch M. Dibelius, Die Isisweihe bei 
Apuleius und verwandte Initiationsriten (Heidelberger Sitzungs- 
berichte 1917, 4) 49. 





Preis dir, Vater; dein Mensch will mit dir 
heiligen, wie du ihm ja alle Gewalt über- 
tragen hast. 

An einer andern Stelle 1 heißt es in einem «mysti- 

schen Gesang»: 

Die ganze Welt höre auf meinen Hymnos. 

Ich will besingen den Herrn der Schöpfung, 
das All und das Eine. 

Öffnet euch, ihr Himmel, 

Stehet still, ihr Winde, 

Der unsterbliche Kreis Gottes höre auf meine 
Rede. 2 
Ich will besingen den, der das All gegründet, 

Der die Erde gefestigt, 

Der den Himmel aufgehängt, 

Der aus dem Ozean das süße Wasser über 
bewohntes und unbewohntes Land hat ausgehen 
lassen zur Nahrung und zum Gebrauche aller 

Menschen, 

Der das Feuer erscheinen ließ zu a Be: 
Tätigkeit für Götter und Menschen. | 

Wir alle wollen ihm zusammen obere 7 
widmen, 

Ihm, der über die Himmel erhöht ist, 

Dem Schöpfer aller Natur. 

Er ist das Auge des Geistes, 

Er nehme an den Lobpreis meiner Kräfte. 

Heilige Erkenntnis, erleuchtet von dir, 

Durch dich das geistige Licht besingend, 

Freue’ ich mich in der Freude des Geistes. 

All ihr Kräfte, singet mit mir: 

Du, Enthaltsamkeit, singe, 


ne 
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! Herm. Trismeg. Kap. 13, & 17 ff. 
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Gerechtigkeit, besinge das Gerechte durch 


mich, 


Du, mein Gemeinschaftssinn, besinge das All, 
Wahrheit, besinge die Wahrheit durch mich. 
Leben und Licht, von uns zu euch wallt der 

Lobgesang. 

Ich sage dir Dank, Vater, du Fähigkeit 
meiner Kräfte; 

Ich sage dir Dank, Gott, du Kraft meiner 

Fähigkeiten. 

Dein Logos preist dich durch mich. 

Durch mich nimm an das All im Logos, ein 
geistiges Opfer. 

Solches rufen die Kräfte in mir. 

Dich, das All, besingen sie. 

Deinen Willen erfüllen sie. 

Dein Ratschluß strömt von dir, 

Zu dir strömt das All. 

Nimm an von allen ein geistiges Opfer. 

_ Diese Gebete sind, trotz einiger schwer verständ- 
licher und uns fremd anmutender Stellen, von er- 
habenem Schwung beseelt und von echter Fröm- 
migkeit getragen. Sie sind zugleich mehr als ein 
bloßer Herzenserguß. Sie gelten vielmehr als ein 


Opfer der höchsten geistigen Art und als ein Mittel 


der Gottvereinigung. Die Seele hat sich von allem 


Niedern, Irdischen befreit und bietet sich nun in. 


der Verzückung der Gottheit als ein Opfer dar. 
In diesem Zustande hat sie die Gabe der deolorta, 
der «Rede aus Gott», d. h. die Fähigkeit, die Wir- 
kungen ihrer gottgeschenkten Erkenntnis zu ver- 
künden. Der Lobpreis und die Danksagung, zu 


- der sich ihre Erkenntnis gestaltet, ist zugleich 


das Mittel, noch tiefer in die Beschauung einzu- 
dringen und der göttlichen Wahrheit und Wesenheit 
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näherzukommen, mit einem Worte, vergottet zu u 
werden!, r 
Die christliche Eucharistia bietet, abgesehen von 2 
früher erwähnten, mehr äußerlichen Ähnlichkeiten, ° 
auch zu dem inneren Charakter der hellenistisch- E 
orientalischen Gebete ihre Vergleichungspunkte. 
Auch sie ist nicht bloßes Wortgebet, sondern ein 
Opfer. Auch sie ist eine Jeoloyla, und zwar an- 
fangs sicher sehr oft im engsten Sinne eine Rede 
aus Gott, als noch der Mund-der Charismatiker ; 
sich zu solchen begeisterten Lobreden öffnete; 
aber auch später, als diese besondern Geistesgaben 
in der Kirche zurücktraten, eine Rede über Gott 
aus frommem, gottbegeistertem Herzen heraus. 
"Auch sie ist ein Mittel, Gott näherzukommen, in 
die Tiefen der Gottheit zu schauen, Gott ähnlich 
zu werden. 3 
Aber sie ist all das in einem viel höheren Grade 
und geht in vielem über jedes andere Gebet hinaus. 
Zunächst verbindet sie in einzigartiger Weise 
Beschauung und Tat. Was der Heiland, der 
auf Erden erschienene Gott, beim letzten Abend- 
mahle, was er am Holze des Kreuzes getan, das 
wird wiederholt, gemäß dem Worte des Meisters: 
«Tut dies zu meinem Gedächtnis» Das ge 
schichtliche Ereignis des Lebens und Leidens 
Christi vollzieht sich vor den Augen der Gemeinde, 
nicht nur in ihrem Denken und Sprechen, sondern 
auch tatsächlich durch die sakramentale Handlung. 
Während das philosophische Gebet in kühnem 
Flug im unendlichen Raum umherirrt und Anhalt 
sucht, kann das christliche von einer sichern Grund- 
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1 Vgl. Reitzenstein, Historia monachorum und Historia Lau- - 
-siaca 135—137. 
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lage, dem geschichtlichen Menschen Jesus Christus, 
” geboren aus der Jungfrau Maria, gestorben unter 
Pontius Pilatus, seinen Anfang nehmen. Es rankt ' 
sich empor an. dem festen Stamme einer göttlichen 
Wirklichkeit und zieht daraus eine unbesiegliche 
Kraft. Das philosophische Gebet entgeht zwar 
durch seine sublime Geistigkeit der Gefahr des 
heidnischen Kultes, in äußerem Ritual aufzugehen; 
dafür droht ihm aber die neue, sich in reine 
Innerlichkeit und Selbsttäuschung zu verflüchtigen. 
In der Eucharistia vereinigt die Kirche ihr Beten 
und Tun mit dem Leben und Leiden des mensch- 
gewordenen Logos; der äußere Ritus ist ihr ein 
Unterpfand, daß der Geist Gottes mit ihr wirkt 
und daß ihr Gebet das angestrebte Ziel wirklich 
erreicht. 
Da aber der, mit dem sie zusammenwirkt, eben 
der Geist Gottes, der Logos, ist, so weiß die 
Kirche auch, daß sie, wenn sie mit dem Gebete 
. äußere Handlungen verbindet, deshalb nicht zu 
- befürchten braucht, in Außerlichkeit aufzugehen. 
Vielmehr wird ihr Opfer, weil im Einklang mit dem 
Opfer des Logos dargebracht, zu einer wahren 
- Joy Övola, einem Opfer im Geiste. Es ist kein 
bloß äußerliches Tun; es wird vielmehr tief ver- 
ankert in geistiger Erkenntnis und Beschauung. 
Deshalb nennt der hl. Justinus Martyr die Eucha- 
ristia mit einem unübersetzbaren Worte einen edyng 
Aöyog, einen Gebetslogos; und die Väter, an- 
gefangen mit den Apologeten, ja vielleicht schon 
früher, erklären die christliche Eucharistie als die 
einzig wahre Aoyıxy Wvata, als geistiges Opfer. 
Hier erfüllte sich das Wort des Herrn von der 
- Anbetung im Geiste und in der Wahrheit. Denn 
der sich opferte, war das menschgewordene 
Casel, Gedächtnis des Herrn. 4. u. 5. Aufl, 4 
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göttliche Wort; und die Kirche konnte sich 
dieser göttlichen Tat nur anschließen durch ein 
-Mitleben mit Christus im Geiste und in der 


Wahrheit. 


Da in der Eucharistia Jesus Christus, Gott und 


Mensch zugleich, mit der Kirche betet und wirkt, 
und nur der, der in sich die Gottheit mit der 
Menschheit vereinigt, die Brücke von der Erde 
zum Himmel schlagen kann, so steht das christ- 
liche Gebet auf einer tragfähigen Wirklichkeit, 
wenn es uns zu Gott zu führen verspricht. Es be- 
ginnt mit der begrenzten Menschlichkeit, es endet 
mit der ewigen, absoluten Gottheit. Es ist daher 
bedeutsam, daß die Eucharistia die Ereignisse der 
Heilsgeschichte in die beiden Doxologien der hei- 
ligsten Dreifaltigkeit wie in einen Rahmen ein- 
schließt. Christus ist der Weg zum Vater. Die 
Gebete der Kirche enden gewöhnlich mit den 
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Worten: per Dominum nostrum Iesum Christum. 


Die Eucharistia führt diesen Gedanken in der groß- 
artigsten Weise aus. Mit Recht nannten wir sie 
daher den idealen Typus des christlichen Ge- 
betes. 


Wer mit Christus betet, der betet zugleich mit _ 


der Kirche. Die Hermetischen Eucharistien 


führen gerade durch ihre sublime Geistigkeit, durch 


ihren Verzicht auf jeden äußeren Ritus zu einem 


sich -abschließenden, vornehmen Individualismus, 


der höchstens noch einige gleich hochgestimmte 
Seelen als Freunde an dem inneren Erlebnis teil- 
nehmen läßt. Anders das Gebet der Christen. Es 
wird im engen Anschluß an Christus dargebracht; 
zu Christus gehört aber die Kirche wie der Leib 
zum Haupte; ja Christus und die Kirche bilden 
nach Paulus zusammen eine mystische Person, den 
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Christus!, So betet denn die ganze Kirche 


mit ihrem Haupte; der einzelne betet als Glied 
eines organischen Ganzen; sein Herz schlägt mit 
dem Herzen der Kirche; er erkennt, daß er 
erst im Anschluß an sie seine wahre Stellung 
einnimmt und seine ganze Würde erlangt. Er- 
greifend sind die Gebetsklänge, die aus der christ- 
lichen Urzeit zu uns herübertönen und diesen 
kirchlichen Geist in anziehendster Form offen- 
baren. So schreibt die «Lehre der zwölf Apostel» 
folgendes Gebet nach dem Empfange der Kom- 
munion vor?! 


Gedenke, Herr, deiner Kirche, 

Sie zu erlösen von allem Übel, 

Sie zu vollenden in deiner Liebe: 

Führe sie von den vier Winden, 

Die geheiligte, 

Zusammen in deinem Reiche, 

Das du ihr bereitet hast. 

Denn dein ist die Macht und die Herrlichkeit 
in alle Ewigkeit. 

Wo dieser Geist herrscht, da hat die Liebe den 
Sieg errungen. Das philosophische Gebet atmet 
eine glühende Sehnsucht nach dem Göttlichen; 
aber sie erschöpft sich in dem Verlangen nach 
Erkenntnis. Auch die Christen erhoffen durch die 
Teilnahme an der Eucharistia vertiefte Erkenntnis 
Gottes. Deshalb beten sie?: 


Wir sagen dir Dank, heiliger Vater, 
Für deinen heiligen Namen, 
Den du hast zelten lassen in unsern Herzen, 


I Vgl. ı Kor, 12, ı2. 2 Didache 10, 5. 
3 Ebd. ıo, 2. 
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Und für die Erkenntnis, den Glauben und 


die Unsterblichkeit, 

Die du uns gewiesen hast durch Jesus deinen 

Liebling. 

Dir sei Herrlichkeit in Ewigkeit. _ 

Alle Erkenntnis der Kirche kommt von dem 
menschgewordenen, gekreuzigten Jesus, von der 
Demut der Menschwerdung und des Kreuzes, mit 
einem Worte: aus dem Quell der Liebe. Das Leiden 
des Kreuzes, das ja in der Eucharistia so lebendig 
dargestellt wird, ist das sicherste Fundament 
reiner, selbstloser Liebe und damit das beste 
Mittel, zu wahrer, von menschlichem Sinnen nicht 
befleckter, gottgeschenkter Erkenntnis (Yvoaıg) zu 
gelangen. 

Erkenntnis birgt Freude in sich. Deshalb be- 
tonen die Gebete der Hermetiker die Freude und 
die daraus hervorgehende Dankbarkeit. Wie groß 
muß die Freude sein, wo göttliche Erkenntnis 
und göttliche Liebe zusammenklingen! Aus diesem 
Doppelklang geht der überschwengliche Dank her- 
vor, der die Eucharistia der Christen durchzittert. 


Für die Alten bezeichnen schon die Worte für - 


Freude (yapıs, yapd, gratulatio) und Danksagung 
(edyapıoria, gratiarum actio) die enge Zusammen- 
gehörigkeit der Begriffe. Von dem innerlichen Ent- 
zücken der ersten Christen bei der eucharistischen 
Feier kündet die Apostelgeschichte (2, 46), wenn 
sie sagt, daß die Gläubigen «in den Häusern 
Brot brachen und Speise zu sich nahmen in 
Freude und Einfalt des Herzens, Gott lobend 
und beliebt beim ganzen Volkes. Wie sehr die 
Meßfeier dem Christen Anlaß zur Freude gibt, 
das spricht das römische Meßbuch in prachtvollen 
Worten aus: 








- 
1 


Gib uns, o Herr, beständige Freude durch 

diese deine Ostergeheimnisse, und die immer 

wiederholte Feier unserer Erlösung sei uns ein 
Grund nie aufhörender Wonne!. 


So ist denn die Eucharistia eine Darstellung des 
Weges, auf dem die Kirche und die einzelne Seele 
zu Gott gelangt. In ihr lebt der Geist dessen, der 
von sich gesagt: Ich bin der Weg, die Wahrheit 
und das Leben?. Beständig strömt durch Christus 
die Bitte vom Menschen zu Gott, die Gnade von 
Gott zum Menschen. Hier liegt der tiefste Sinn 
des Wortes von der Eucharistia als dem Gedächt- 
nis des Herrn. Durch die Eucharistia und in ihr 
lebt der Herr in der Kirche. Wenn die Christen 


- das Gedächtnismahl feierten, so war das keine 


bloße Erinnerung an etwas, das einst“ gewesen; 
nein, Christus saß wieder mitten unter ihnen, er 
aß und trank mit ihnen, er gab sich ihnen zur 
Speise. So verstehen wir, wie für die ersten Christen 
das Herrenmahl, die fractio panis, überging in 
das ewige Mahl im Himmelssaale, wo der Herr 
umhergeht und seine Gäste bedient und sie mit 
Wonne sättigt. 

Wohl vom 3. Jahrhundert ab hat sich die Eucha- 
ristia, die bis dahin in der ganzen Kirche im wesent- 
lichen einheitlich war, nach den verschiedenen 
Gegenden verschieden gestaltet. Bald ging man 
auch im Abendlande dazu über, nur noch den 
ersten Teil des Kanons, die sog. Präfation, laut 


1 Secreta Sabb, in Albis: Concede, guaesumus Domine, semper 


nos per haec mysteria paschalia gratulari, ut continua nostrae 


reparationis operatio perpetuae nobis fiat causa laetitiae. 
2 Joh. 14, 6. 





zu singen und das übrige still zu beten, während - 
sich im morgenländischen Ritus außer dem Dreimal- 
‚heilig besonders die Wandlungs- und Epiklesen- 
worte aus dem Stillgebet herausheben. Die neue 
Vortragsweise des Kanons war eine Folge der 
immer stärker werdenden Auffassung, daß die 
Mysterien durch Stille und Schweigen heiliggehalten 
werden müssen. _ Anfangs war die kleine-Zahl, der 
große Eifer der Gläubigen, die strenge Fernhaltung 
aller Ungetauften und Profanen Bürgschaft für die 
Hochachtung des Geheimnisses gewesen. Später, 
als die Kirche sich mehrte und auch viel Volk in 
sie eintrat, das dem Ideal des Christentums wenig 
entsprach, mußte man nach neuen Mitteln greifen. 
Man ging deshalb auf den schon der Antike ge- 
läufigen Brauch des stillen Betens zurück. Dies 
wie auch der Übergang von der griechischen zur 
lateinischen Sprache im Abendlande haben wohl 
mitgewirkt an der Veränderung im Texte des 
römischen Kanons.. Aber die wesentlichen Be- 
standteile der altchristlichen Eucharistia gingen 
in den neuen Kanon über. Unverändert blieb 
vor allem die «Anamnese», das «Gedächtnis des 
Herrn» gleich nach der Wandlung. Auch die 
sonstigen Hauptgedanken der Eucharistia, die wir 
oben entwickelten, verblieben dem römischen 
Kanon, wenn auch die Heilsgeschichte zurück- 
trat, dafür aber der Gedanke an den mystischen 
Leib Christi, die Kirche, um so breiteren Raum 
gewann. Wir begnügen uns hier mit diesem 
kurzen Hinweise und behalten uns das Nähere 
über den römischen Kanon für ein späteres 
Bändchen vor. 


In diesen Ewigkeitsgedanken, die in klassischen, 
von christlicher Wärme durchströmten Worten aus 
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gesprochen werden, beruht das Geheimnis der 
nie ermüdenden Frische und beständigen Neu- 
heit des Meßkanons. Der Geist der Jugendzeit 
der Kirche lebt in den alten Formen. Sie sind 
uns daher, was sie den alten Christen mit ihrer 
zarten und starken Christusliebe waren: ein nie 
versagendes Mittel, zu leben im Gedächtnis 
des Herrn. “ 
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